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Abstract 

Städte sind aufgrund ihrer hohen Bevölkerungsdichte und hohen Konzentration von 

wirtschaftlicher Aktivität besonders verletzlich gegenüber den Folgen der globalen 

Erderwärmung. In städtischen Gebieten steigen die Temperaturen überproportional an. 

Die zunehmende Hitzebelastung hat weitreichende Auswirkungen auf Gesellschaft und 

Wirtschaft. Mit fortschreitender Erderwärmung wird die Hitze in Städten noch weiter 

zunehmen. Um die hitzebedingten Schäden zu minimieren, ist die Anpassung an die 

zunehmende Hitzebelastung unausweichlich.  

Diese Arbeit untersucht, wie die Städte, namentlich deren Planungsbehörden, mit dem 

Problem der Hitzebelastung in Arealentwicklungen umgehen. Welchen Stellenwert 

nimmt das Thema Hitzeanpassung in der Stadtentwicklung ein? Werden Massnahmen 

zur Hitzeanpassung in Arealentwicklungen umgesetzt? Welche Barrieren bestehen dabei 

und wo sehen die Städte einen Handlungsbedarf, um Hitzeanpassung zukünftig besser in 

Arealentwicklungen einbringen zu können? 

Auf Basis einer Literaturrecherche und Dokumentenanalyse wurde das Thema 

Hitzeanpassung wissenschaftlich eingeordnet und die theoretischen Grundlagen erläutert. 

Die Primärdaten für die empirische Untersuchung wurden mittels einer standardisierten 

vorwiegend quantitativen Online-Umfrage erhoben.  

Die Ergebnisse zeigen, dass das Problem der Hitzebelastung in den Städten einen hohen 

Stellenwert einnimmt. Das Problembewusstsein ist weitgehend ausgeprägt. Es bestehen 

jedoch Unterschiede hinsichtlich des Ausmasses, in dem sich die Städte mit der 

Hitzebelastung auseinandersetzen. In der Praxis von Arealentwicklungen hat sich das 

Thema Hitzeanpassung noch nicht mehrheitlich etabliert. Grösste Barriere für die 

Umsetzung von Massnahmen zur Hitzeanpassung sind ungenügende gesetzliche 

Grundlagen. Aber auch fehlendes Fachwissen, mangelnde finanzielle und personelle 

Ressourcen sowie ungenügende Entscheidungsbefugnisse stellen Erschwernisse dar. 

Einige der VertreterInnen der Städte wünschen sich mehr Unterstützung, um zukünftig 

Hitzeanpassung besser umsetzen zu können. Insbesondere von der kommunalen Politik 

wird mehr Rückhalt, die Klärung von Zuständigkeiten, das Erarbeiten von 

grundeigentümerverbindlichen Regelungen, und die Ausstattung mit mehr 

Fachkompetenzen, Ressourcen und praktischen Hilfsmitteln gefordert.   
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1. Einleitung  

 Ausgangslage 

Der Klimawandel und seine negativen Auswirkungen sind bekannt und wissenschaftlich 

hinreichend bewiesen (IPCC, 2021, S. 4). Die globale Erwärmung der bodennahen 

Lufttemperatur liegt bei 1 °C gegenüber vorindustriellem Niveau und befindet sich damit 

auf einem Höchststand in der Geschichte des modernen Menschen (DDK, 2021, S. 9).  In 

der Schweiz beträgt der Temperaturanstieg sogar rund 2 °C und ist damit doppelt so gross 

wie der global gemittelte Jahresdurchschnitt (BAFU, 2020b, S. 30). Die Veränderungen 

in den globalen Ökosystemen und deren Folgen sind immer häufiger zu beobachten: Die 

steigenden Durchschnittstemperaturen führen u.a. zu vermehrten Hitzewellen, 

Trockenperioden sowie Starkniederschlägen und wirken sich direkt auf unsere Umwelt, 

Wirtschaft und Gesellschaft aus (Akademien der Wissenschaften Schweiz, 2016, S. 14). 

In Städten sind die steigenden Temperaturen besonders spürbar. Das Siedlungsgebiet 

heizt sich tagsüber überdurchschnittlich stark auf und kühlt sich in der Nacht nicht 

ausreichend ab. Es kommt zum sogenannten Hitzeinseleffekt (BAFU, 2018, S. 11). Mit 

ihrer hohen Bevölkerungsdichte sind Städte zudem besonders verletzlich gegenüber den 

negativen Folgen der Hitze (Kropp, 2019, S. 280). Um die Schäden an Gesellschaft und 

Umwelt zu minimieren, sind die Städte nicht nur dazu aufgefordert, den Klimaschutz 

voranzutreiben, sondern auch dazu, sich an die zunehmende Hitzebelastung anzupassen. 

In einer von der Eidgenössischen Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft 

(WSL) durchgeführten Studie wurden Schweizer Städte zu Ihrem Umgang mit den 

Folgen des Klimawandels befragt. Die Ergebnisse haben gezeigt, dass das 

Problembewusstsein für das Thema der Klimaanpassung unterschiedlich stark und im 

Gegensatz zum Klimaschutz gering ausgeprägt war (Kruse et al., 2009, S. 29). Seither hat 

die Schweiz eine Häufung von Extremwetterereignissen und Hitzewellen erlebt. Der 

Klimawandel und seine Folgen haben zunehmend Beachtung im öffentlichen und 

politischen Diskurs gewonnen. Im Jahr 2012 hat der Bundesrat die Strategie „Anpassung 

an den Klimawandel in der Schweiz“, verabschiedet und damit den politischen Rahmen 

geschaffen, der die Kantone und Städte auffordert, aktiv zu werden.  

Viele Massnahmen zur Klimaanpassung haben einen Raumbezug und lassen sich mit den 

Instrumenten der Raumplanung umsetzen (Greiving, 2009, S. 9). In Arealentwicklungen 

haben Städte die Möglichkeit, die Hitzethematik gezielt einzubringen (BAFU, 2018, 
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S. 21). Anders als für andere Bereiche des Bauens gibt es derzeit jedoch keine 

weitreichende, übergeordnete gesetzliche Verankerung für eine hitzeangepasste 

Stadtplanung. In der Schweiz besteht zudem ein hoher Grad an raumplanerischer 

Autonomie der Kantone und deren Gemeinden. Während einige Städte bereits konkrete 

Strategien zum Umgang mit der Hitze aufgestellt haben, die es den Verwaltungen 

erleichtern, die Thematik in Arealentwicklungen einzubringen, dürfte es ebenso viele 

geben, in denen die zunehmende Hitzebelastung noch nicht diskutiert und Massnahmen 

zu deren Reduktion noch nicht umgesetzt werden.  

 Zielsetzung 

Diese Arbeit untersucht, wie die Planungsbehörden der Schweizer Städte mit dem 

Problem der zunehmenden Hitzebelastung umgehen. Dazu sollen Kenntnisse darüber 

gewonnen werden, welchen Stellenwert die Hitzebelastung in den Städten einnimmt. Wie 

betroffen sind die Städte? Wie ausgeprägt ist das Problembewusstsein in den Bau-, 

Planungs- und Stadtentwicklungsabteilungen? Wie aktiv haben sich die Städte mit dem 

Thema Hitzeanpassung bereits auseinandergesetzt? Weiter wird erhoben, ob und wie die 

Städte Hitzeanpassung in Arealentwicklungsprojekten einbringen und welche Faktoren 

dabei förderlich oder hinderlich sind. Schliesslich wird untersucht, wo die 

StädtevertreterInnen einen Handlungsbedarf sehen, um Hitzeanpassung zukünftig 

einfacher in Arealentwicklungen umzusetzen. 

 Abgrenzung des Themas  

Der Klimawandel verursacht eine Vielzahl von negativen Folgen für den städtischen 

Raum. Diese Arbeit beschäftigt sich mit einer dieser Folgen – der zunehmenden 

Hitzebelastung in Städten. Um den Rahmen dieser Arbeit nicht zu sprengen, wird auf die 

beiden Aspekte „Klimaanpassung“ und „Klimaschutz“ in unterschiedlichem Masse 

eingegangen. Im theoretischen Teil werden beide Punkte und deren Zusammenspiel 

besprochen. Im empirischen Teil liegt der Fokus auf der Hitzeanpassung (als ein 

Teilgebiet von Klimaanpassung). Dabei wird untersucht, wie die Städte Hitzeanpassung 

in Arealentwicklungen mit privater Beteiligung einbringen. Der Fokus liegt auf der 

Perspektive der Städte, nicht auf der von anderen an Arealentwicklungen beteiligten 

Akteuren. Für die Verwendung im weiteren Verlauf dieser Arbeit werden die zentralen 

Begriffe folgendermassen definiert: 
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Hitzeanpassung 

Hitzeanpassung bezeichnet Handlungen und Massnahmen, welche die Vermeidung und 

Reduktion von Hitzeinseln sowie die Anpassung der städtischen Umwelt an die 

Hitzebelastung zum Ziel haben. 

Arealentwicklung 

Arealentwicklung wird als Kooperationsprozess privater und öffentlicher Akteure 

verstanden, welcher auf die Transformation eines Areals von einem Nutzungsszenario in 

ein anderes abzielt.  

Stadt 

Im empirischen Teil bezeichnet der Begriff diejenige Verwaltungseinheit bzw. 

Planungsbehörde einer Stadt mit mindestens 10 000 EinwohnerInnen, die sich mit 

Arealentwicklungen im oben beschriebenen Sinne befasst.  

 Vorgehen und Aufbau der Arbeit 

Die wissenschaftliche Einordnung des Themas und die Erläuterung der theoretischen 

Grundlagen basieren auf einer Literaturrecherche und Dokumentenanalyse. Die 

Primärdaten für die empirische Untersuchung werden mittels einer standardisierten 

vorwiegend quantitativen Online-Umfrage erhoben.  

Die Arbeit gliedert sich in fünf Teile: 1) Einleitung, 2) Theoretische Grundlagen, 3) 

Forschungsdesign, 4) Ergebnisse und 5) Diskussion. Das Kapitel 2) Theoretische 

Grundlagen geht auf die durch den Klimawandel verursachte zunehmende Hitze in 

städtischen Regionen ein. Es beantwortet insbesondere folgende Fragen: Was ist der 

Hitzeinseleffekt? Wodurch entsteht er und was sind seine Folgen? Es erläutert zudem 

Handlungsansätze zur Reduktion der Hitzebelastung in Städten und skizziert die 

Grundzüge der Schweizer Klimapolitik. Weiter zeigt es Möglichkeiten auf, das Thema 

Hitzeanpassung in Arealentwicklungen einzubringen. Das Kapitel 3) Forschungsdesign 

beinhaltet die Forschungsfragen und beschreibt die Methodik der durchgeführten 

empirischen Studie. In Kapitel 4) Ergebnisse werden die erhobenen Daten beschrieben. 

Das Kapitel 5) Diskussion beinhaltet die Schlussfolgerungen und schliesst die Arbeit mit 

Fazit und Ausblick ab.  



4 
 

 

2. Theoretische Grundlagen 

 Literaturrecherche und Dokumentenanalyse 

Für den theoretischen Teil wurden eine Literaturrecherche und Dokumentenanalyse im 

Schneeballsystem durchgeführt. Sie dienen der wissenschaftlichen Einordnung der 

Thematik, der Erläuterung der zum Verständnis der empirischen Studie notwendigen 

theoretischen Grundlagen und der Skizzierung des aktuellen Forschungsstands.  

Die Literaturrecherche bezog sich hauptsächlich auf wissenschaftliche 

Veröffentlichungen in den Gebieten Städtebau, Stadtentwicklung, Raumplanung, 

Klimawandel, Klimaanpassung und Stadtklima. Für das Querschnittsthema 

„Hitzeanpassung in Städten“ war insbesondere Literatur von Interesse, welche den 

Zusammenhang zwischen den beiden übergeordneten Themengebieten „Klimawandel“ 

und „Stadtentwicklung“ behandelt. Zudem wurden zahlreiche behördliche Publikationen, 

wie etwa Strategien, Konzepte und Pläne des Bundes, der Kantone und der Städte 

analysiert. Weiter wurden Publikationen von nationalen und internationalen 

Körperschaften, wie z.B. dem Schweizer Verband für Raumplanung, der Akademie für 

Naturwissenschaften Schweiz (SCNAT) und der Vereinten Nationen (VN) analysiert.  

 Zunehmende Hitze in Städten 

 Der Klimawandel als Ursache 

Seit Beginn der Industrialisierung verursacht der Mensch durch seinen massiven Ausstoss 

von Treibhausgasen den Anstieg der globalen Oberflächentemperatur der Erde (IPCC, 

2014, S. 4). Heute ist sie bereits 0.99 °C1 höher als zu vorindustriellem Niveau (IPCC, 

2021, S. 5). In der Schweiz beträgt der Anstieg sogar 2°C (BAFU, 2020b, S. 7). Als Folge 

dieser globalen Erderwärmung schmelzen die Gletscher, schwindet das arktische 

Meereis, steigen die Meeresspiegel und -temperaturen, versauern die Ozeane, 

verschieben sich die Klimazonen in Richtung der Pole (IPCC, 2021, S. 5–6). Diese 

Auswirkungen des Klimawandels auf das globale Klimasystem haben bereits zu einer 

signifikanten Erhöhung der Frequenz und Intensität von regionalen Wetter- und 

Klimaextremen, so auch zu extremen Hitzeereignissen geführt (IPCC, 2021, S. 8). 

Abbildung 1 zeigt die beobachtete Veränderung der Häufigkeit von extremen 

Hitzeereignissen seit 1950 (WCE: Western and Central Europe). 

 
1 Durchschnittlicher Anstieg der Erdoberfläche über Landmassen und Ozeanen. Über Landmassen beträgt 
der Anstieg bereits 1.59 °C (IPCC, 2021, S. 5). 
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Abbildung 1: Beobachtete Veränderung im Auftreten von Hitzeextremen (IPCC, 2021, S. 10) 

Unabhängig davon, ob und wie schnell der Ausstoss von Treibhausgasen gestoppt und 

der Klimawandel aufgehalten werden kann, wird die globale Oberflächentemperatur der 

Erde mindestens bis zur Mitte des Jahrhunderts weiter ansteigen (IPCC, 2021, S. 14). 

Entsprechend werden sich auch extreme Hitzeereignisse weiter intensivieren und häufen 

(S. 19).  

 Die Besonderheiten des Stadtklimas 

Städte haben ein Lokalklima, das sich stark von dem des nicht bebauten Umlandes 

unterscheidet. Kuttler (2004a) definiert Stadtklima als „ein mit der Bebauung in 

Wechselwirkung stehendes Klima, das zusätzlich durch Abwärme und anthropogene 

atmosphärische Spurenstoffe modifiziert wird“ (S. 187). Begünstigt wird das Ausbilden 

eines Stadtklimas insbesondere von den Eigenschaften der verwendeten Baustoffe 

hinsichtlich Wärmespeicherung und Reflexion von Sonnenstrahlung, dem hohen 

Versiegelungsgrad des Bodens, dem weitgehenden Fehlen von Vegetation sowie durch 

die hohe aerodynamische Rauigkeit der Bebauung (DWD, ohne Datum). Dicht bebaute 

Innenstädte sind durch erhöhte Temperaturen, eine belastete Luft und eine geringere 

Durchlüftung gekennzeichnet (Parlow et al., 2011, S. 3) 

Vor dem Hintergrund der weiter steigenden globalen Oberflächentemperatur, muss bis 

zum Ende des 21. Jahrhunderts von einem zusätzlichen Anstieg der Temperaturen in 

europäischen Städten um durchschnittlich 2 °C gegenüber dem Vergleichsjahr 1985 

gerechnet werden (Kuttler, 2004b, S. 272).  Bastin et al. (2019) haben untersucht, wie 

sich das Stadtklima von 520 Grossstädten voraussichtlich bis 2050 verändern wird. Ihre 

Ergebnisse prognostizieren, dass 77% der untersuchten Städte einen massgeblichen 

stadtklimatischen Wandel erfahren werden (S.6). Die Untersuchungen gehen von einem 
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Temperaturanstieg in europäischen Städten von durchschnittlich 3.5 bis 4.7 °C aus, was 

einer Verschiebung Richtung Äquator um 1000 km unter heutigen Bedingungen 

entspräche. Schweizer Städte müssen sich also auf klimatische Bedingungen einstellen, 

wie sie heute in Montpellier, Mailand oder Rom zu finden sind. 

Der Hitzeinseleffekt 

Eine typische meteorologische Eigenschaft des Stadtklimas ist das Auftreten von 

sogenannten städtischen Hitzeinseln (engl. urban heat island, UHI). UHIs sind ein Effekt, 

bei dem es in städtischen Gebieten zu zusätzlichen Temperaturanstiegen gegenüber dem 

Umland kommt. In einfachen Worten ausgedrückt, versteht man unter einer UHI die 

Temperaturdifferenz zwischen Stadtgebiet und Umland. Spezifischer ist die definierende 

Eigenschaft einer UHI, der horizontale Temperaturunterschied zwischen städtischen 

Baukörpern und unbebautem Umland (Kuttler, 2011, S. 6). Eine weitere Definition nach 

Theeuwes et al. (2017) besagt, dass der Hitzeinseleffekt die Differenz der Lufttemperatur 

zwischen der urbanen Strassenschlucht (streetcanyon) und der ruralen Umgebung ist und 

gibt damit bereits einen Hinweis darauf, dass die Art der Bebauung einen Einfluss auf das 

Entstehen von UHIs hat (S. 443). Die Einflussfaktoren von UHIs sind teilweise identisch 

mit jenen, welche das Ausbilden eines lokalen Stadtklimas bewirken. Neben der 

geographischen Breite, der Lage im Relief sowie der Entfernung zu grösseren Gewässern 

sind dies die Albedo2, der Versiegelungsgrad des Bodens, die Gebäudehöhen, der 

Vegetationsanteil und insbesondere die Wärmespeicherkapazität der Bausubstanz (Vogt 

& Parlow, 2011, S. 8). Abbildung 2 zeigt auf, dass UHIs am Morgen und am frühen 

Nachmittag am geringsten und abends sowie in der Nacht am stärksten ausgeprägt sind. 

 

Abbildung 2: Jahreszeitenmittel der Tagesgänge der Temperaturdifferenz urban – rural (Vogt & Parlow, 
2011, S. 11) 

 
2 Mass für das Rückstrahlvermögen von Oberflächen  
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Städtische Gebiete haben eine relativ kleine Albedo und einen relativ grossen 

Wärmespeicher, was dazu führt, dass viel Wärme während des Tages gespeichert und 

nachts wieder abgegeben wird. Die abgegebene Wärme bleibt in der dichten Bebauung 

gefangen. Hinzu kommen die zusätzliche Wärme durch menschliche Aktivitäten und eine 

geringe Verdunstung aufgrund fehlender Vegetation. Wenn am späten Nachmittag die 

Sonneneinstrahlung abnimmt, beginnen sowohl die urbane als auch die rurale Umgebung 

sich abzukühlen. Da eine Stadt sehr viel mehr Wärmespeichervermögen hat, kühlt sie 

langsamer ab als das Umland.  

Eine Untersuchung der UHIs in fünf Schweizer Städten hat eine mittlere UHI-Intensität 

im Sommer von über 2 °C in den Stadtzentren und 1-2 °C in weniger dicht bebauten 

Gebieten gezeigt. Es wurde ein Maximum von 6-7 °C höheren Nachttemperaturen 

gemessen (Gehrig et al., 2018, S. 33). UHI-Intensitäten können in einzelnen Fällen bis zu 

10 °C betragen (Köllner et al., 2017, S. 24).  

UHIs manifestieren sich an bestimmten Orten einer Stadt. Am Beispiel Zürich konnte ein 

starker Zusammenhang zwischen der städtischen Durchlüftung und der UHI-Intensität 

aufgezeigt werden. Abbildung 3 zeigt auf, dass in Gebieten in See- oder Flussnähe und 

an den Hängen des Züribergs, wo nachts kühle Luft herunterströmt, die UHIs am 

wenigsten ausgeprägt sind (Hagmann, 2017).  

 

Abbildung 3: Hitzeinseleffekt in Zürich während der Hitzewelle im Juni 2017 (Hagmann) 
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Es besteht eine positive Korrelation zwischen der Bevölkerungsgrösse einer Stadt und der 

UHI-Intensität. Der Hitzeinseleffekt tritt jedoch auch in kleineren Städten mit weniger als 

10 000 EinwohnerInnen auf (Torok et al., 2000, S. 9). Abbildung 4 zeigt den 

Zusammenhang zwischen der Temperaturdifferenz urban - rural und der 

Bevölkerungsgrösse einer Stadt auf.  

 

Abbildung 4: Zusammenhang von Bevölkerungsgrösse und UHI-Intensität (Torok et al., 2000, S. 10) 

Der Hitzeinseleffekt in Klimaprognosen 

Das Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) wiederholt in seinem Report 

2021 die Prognose, dass sich die Erderwärmung weiter fortsetzen wird. Auch die 

Klimaszenarien des National Centre for Climate Services (NCCS) gehen von einer 

deutlichen Zunahme von Intensität, Häufigkeit und Dauer von Hitzewellen, Hitzetagen 

und Tropennächten aus. Betschart (2015) weist darauf hin, dass die Prognosen des IPCC, 

NCCS und weitere Studien den Hitzeinseleffekt in ihren quantitativen Abschätzungen 

nicht berücksichtigen und die Prognose für die Erwärmung von städtischen Gebieten 

noch deutlich dramatischer ausfallen könne, wenn der Hitzeinseleffekt quantitativ 

mitberücksichtigt würde (S. 8). 
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 Hitzebedingte Chancen und Risiken 

Der Klimawandel hat bereits weitreichende Auswirkungen auf die Schweiz. Dabei 

überwiegen die Risiken, welche sich aus der Erderwärmung ergeben, gegenüber den 

Chancen (Köllner et al., 2017, S. 11). Die prioritären Risiken, die aus der grösseren 

Hitzebelastung resultieren, sind Beeinträchtigungen der menschlichen Gesundheit, 

Leistungseinbussen bei der Arbeit und die Zunahme des Kühlenergiebedarfs (Köllner et 

al., 2017, S. 24).  

Beeinträchtigung der Gesundheit 

„Als Hitze wird ein Klimazustand bezeichnet, bei dem auf Grund äusserer 

Wärmebelastung die Abfuhr der im menschlichen Körper erzeugten Wärme erschwert 

ist“ (BAuA, 2006, S. 14). Untersuchungen in der Schweiz haben aufgezeigt, dass das 

Sterberisiko an Hitzetagen3 bereits erheblich steigt und mit jedem weiteren Grad, 

insbesondere in Tropennächten4 nochmals deutlich zunimmt (Ragettli & Röösli, 2020, 

S. 12).  Besonders gefährdet sind Menschen im Alter ab 75 Jahren (Ragettli et al., 2017, 

S. 11). Im Sommer 2003, dem gemäss Meteo Schweiz bisher heissesten Sommer seit 

mindestens 250 Jahren, starben in der Schweiz zwischen Juni und August rund 1000 

Menschen mehr als üblicherweise im gleichen Zeitraum, was einer Übersterblichkeit von 

6.9 % entspricht (Grize et al., 2005, S. 202). Insgesamt sind in diesem Zeitraum in Europa 

mehr als 70 000 zusätzliche Todesfälle gemeldet worden (Hagmann, 2017). Die 

Weltgesundheitsorganisation (WHO) geht angesichts der zunehmenden Erderwärmung 

für die Staaten der EU von einem Anstieg der Mortalität um 1-4 % pro 1 °C 

Temperaturanstieg aus (Menne et al., 2008, S. 14).   

Leistungseinbussen bei der Arbeit 

Eine weitere Auswirkung der zunehmenden Hitzebelastung in Städten sind 

Leistungseinbussen bei Arbeitnehmenden. Abhängig von Art und Ort der Arbeit, kann es 

an Hitzetagen und besonders während Hitzewellen5 zu Schwächegefühl, 

Konzentrationsschwierigkeiten, Müdigkeit und ähnlichen Symptomen kommen (Köllner 

et al., 2017, S. 25). Diese erlauben es zwar einer Arbeit nachzugehen, können aber zur 

Minderung der Produktivität führen. Betroffen sind davon nicht vorrangig ältere und 

schwächere Personen, sondern alle arbeitenden Personen. Schätzungen des 

Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) gehen von Leistungsabnahmen bei Schwerarbeit 

 
3 Hitzetag: Maximaltemperatur von ≥ 30°C wird erreicht 
4 Tropennacht: Maximaltemperatur von  ≥ 20°C wird erreicht 
5 Hitzewelle: mind. 3 aufeinanderfolgende Tage an denen eine Tagesmitteltemperatur von ≥ 25°C erreicht 
wird 
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im Freien ab 23 °C aus, Büroarbeit sei bis maximal 31 °C effizient zu verrichten (SECO, 

2007, S. 2). Martens & Vitale (2013) gehen für Büroarbeiten bereits von einer 

Leistungsabnahme ab 23 °C linear zunehmend mit ansteigender Temperatur auf 70 % bei 

30 °C aus (S. 16). 

Mit den Auswirkungen der Hitze auf die Leistungsfähigkeit von Arbeitnehmenden 

bekommt die Hitzethematik neben der ökologischen und gesellschaftlichen auch eine 

ökonomische Dimension. Für Arbeitgeber können Mehrkosten für die Klimatisierung von 

Büroarbeitsplätzen oder höhere Löhne wegen nicht konventioneller Arbeitszeiten für 

Arbeiten im Freien entstehen (Köllner et al., 2017, S. 29).  Die deutsche Bundesanstalt 

für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) schätzt den volkswirtschaftlichen Verlust, 

welcher durch klimabedingte Leistungseinbussen von Beschäftigten entsteht, als noch 

bedeutsamer ein, als den Anstieg der Gesundheitskosten: Bereits im Jahr 2011 habe sich 

ausgehend von einer Leistungsminderung von 3 % bei starker und extremer Hitze ein 

theoretischer volkswirtschaftlicher Verlust von 540 Mio. Euro gegenüber einem Jahr 

ohne Hitzetage ergeben (bezogen auf das Sozialprodukt der BRD im Jahr 2011) (BAuA, 

2011, S. 16).   

Zunehmender Kühlbedarf und abnehmender Heizbedarf 

Im Jahr 2011 betrug der Anteil der Heizenergie am gesamten Energieverbrauch in der 

Schweiz 30.8 %, der Anteil der verbrauchten Kühlenergie betrug 2.8 % (CH2014-

Impacts, 2014, S. 99). Mit höheren Temperaturen in Städten, steigendem Wohlstand und 

grösseren Komfortansprüchen wird sich der Bedarf nach gekühlten Räumen in Zukunft 

vergrössern. Für die grossen Agglomerationen der Schweiz, das Mittelland und die 

Südschweiz wird für die Periode um 2060 eine Zunahme des Kühlenergiebedarfs um 

130 % und eine Reduktion der Heizgradtage6 um ca. 30 % gegenüber dem Zeitraum 1980 

– 2009 erwartet (Köllner et al., 2017, S. 30).  

Ob der abnehmende Heizbedarf den zunehmenden Kühlbedarf kompensieren wird, hat 

Kuttler (2004b) in einer Studie untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass in subtropischen 

Lagen, in denen der winterliche Energieeinsatz nur eine untergeordnete Rolle spielt, sich 

der Jahresenergieverbrauch aufgrund des deutlich erhöhten Bedarfs nach Kühlung im 

Sommer, um etwa ein Drittel erhöhen wird (Kuttler, 2004b, S. 272). In Städten der 

gemässigten Zone wird hingegen der reduzierte Heizbedarf im Winter den erhöhten 

 
6 Heizgradtage: Summe der täglichen Abweichungen der mittleren Aussentemperatur von einer 
Raumtemperatur von 20 °C, an Tagen, an denen die mittlere Aussentemperatur 12 °C oder weniger beträgt 
(BFE, 2020) 
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Bedarf an Kühlung im Sommer übersteigen und der Jahresenergieverbrauch folglich 

leicht sinken. Die Schweiz kann diesbezüglich mit einem verringerten 

Jahresenergieverbrauch für Kühlung und Heizung rechnen.   

Synthese Risiken und Chancen 

Aus den gesundheitlichen Risiken für den Menschen, insbesondere aus dem erhöhten 

Sterberisiko, lässt sich eine dringende Pflicht für eine Intensivierung der Massnahmen 

zur Hitzeanpassung in Städten ableiten. Die volkswirtschaftlichen Kosten, die sich aus 

den gesundheitlichen Schäden sowie den Leistungseinbussen bei Arbeitenden ergeben, 

erhöhen die Dringlichkeit zum Handeln und entkräften das häufig gehörte Argument, 

Massnahmen zum Klimaschutz und Klimaanpassung seien unökonomisch. 

Auch wenn die Schweiz mit einem verringerten Jahresenergieverbrauch für Kühlung und 

Heizung rechnen darf, stellt die Zunahme des Kühlenergiebedarfs ein besonderes 

Problem dar. Anpassungsmassnahmen, welche zusätzliche Treibhausgasemissionen und 

damit die weitere Zunahme der Hitze in Städte verursachen, führen die eigentliche 

Absicht der Massnahme ad absurdum. Da die Reduktion von Treibhausgasemissionen als 

die vordringlichste Massnahme zur Hitzeminderung in Städten betrachtet werden muss, 

gilt es diesbezüglich Lösungen zu finden, die ohne zusätzliche Emissionen auskommen.  

 Der Umgang mit der zunehmenden Hitze in Städten 

 Städte als Treiber und Betroffene des Klimawandels 

Nur etwa 2-3 % aller auf der Welt verfügbaren Landfläche wird von Städten belegt 

(Kropp, 2019, S. 280). Weltweit leben aber ca. 55 % der Menschen in Städten (United 

Nations, 2019, S. 5). Bereits heute macht in Europa der Anteil der Bevölkerung in 

städtischen Regionen mehr als drei Viertel an der Gesamtbevölkerung aus und es wird 

erwartet, dass sich dieser Anteil bis 2050 auf 85 % erhöhen wird (United Nations, 2019, 

S. 5). Zwischen dem Klimawandel und der zunehmenden Urbanisierung besteht ein enger 

Zusammenhang. Städte zeichnen sich durch eine hohe Bevölkerungsdichte sowie eine 

hohe Konzentration von kritischer Infrastruktur und wirtschaftlicher Aktivität aus. Damit 

sind sie besonders verletzlich gegenüber den Folgen des Klimawandels (Kropp, 2019, 

S. 280). Gleichzeitig haben Städte einen grossen Ressourcenverbrauch und stossen grosse 

Mengen an Treibhausgasen aus. Etwa 71 % aller CO2-Emissionen werden durch Städte 

verursacht (ECF, 2014, S. 12). Städte sind also nicht nur Leidtragende, sondern auch 

Hauptverursacher des Klimawandels. Folglich muss das ursächliche Problem der 

städtischen Hitze auch in den Städten selbst gelöst werden. 



12 
 

 

 Strategien im Umgang mit dem Klimawandel 

Die zwei grundlegenden Strategien im Umgang mit dem Klimawandel sind der 

Klimaschutz  (mitigation) und die Klimaanpassung (adaption). Klimaschutz zielt darauf 

ab, den Klimawandel aufzuhalten, wobei hier die Reduktion der Treibhausgasemissionen 

im Fokus steht. Die Strategie der Klimaanpassung hingegen beabsichtigt, Systeme an die 

Folgen des Klimawandels anzupassen und widerstandsfähiger zu machen. Während 

Klimaschutz das Ausmass des Schadens begrenzen möchte, geht es bei der 

Klimaanpassung also darum, wie mit entstandenem Schaden umgegangen wird. 

Klimaanpassung zielt darauf ab „Entwicklungsrückschläge oder existenzgefährdende 

Situationen zu vermeiden“ (Kuhlicke & Kruse, 2009, S. 247). Sie verlangt individuelle, 

auf den Kontext abgestimmte Lösungen und ist von Natur aus transdisziplinär (Biesbroek 

et al., 2009, S. 232).  

Im wissenschaftlichen Diskurs stand der Klimaschutz lange im Vordergrund (Kuhlicke 

& Kruse, 2009, S. 247). Die Klimaanpassung rückte erst mit dem dritten Report des IPCC 

im Jahr 2001 vermehrt in den Fokus. Darin betont der IPCC erstmalig, dass auch bei 

sofortiger und strikter Umsetzung von Klimaschutzmassnahmen der Klimawandel nicht 

abgewendet werden kann und die Anpassung an die Folgen des Klimawandels eine 

notwendige Strategie ist, um Anstrengungen des Klimaschutz zu ergänzen (IPCC, 2001, 

S. 23). Zunehmend kam man zu der Auffassung, dass Klimaschutz und Klimaanpassung 

fälschlicherweise für zwei fundamental verschiedene Herangehensweisen an das gleiche 

Problem gehalten und mögliche Synergien und Wechselwirkungen zwischen beiden 

ignoriert wurden (Biesbroek et al., 2009, S. 230).  

Überträgt man die strategischen Ziele von Klimaschutz und Klimaanpassung auf die 

Thematik der Hitze in Städten, ergeben sich daraus zwei Ansatzpunkte für die 

Stadtplanung: Städte müssen einerseits „hitzeangepasst“ geplant werden. Eine 

hitzeangepasste Planung versucht, durch Optimierung der Stadtstruktur eine Verstärkung 

des Hitzeinseleffekts zu verhindern und der Bevölkerung ausreichend Schutz vor der 

Hitze zu bieten, um den Schaden durch die Hitze zu minimieren (Klimaanpassung). 

Zudem muss das Fortschreiten des Klimawandels und damit die weitere Erhitzung der 

Städte etwa durch den Einsatz CO2-neutraler Bauweisen, Betriebs- und 

Mobilitätskonzepte verhindert werden (Klimaschutz).  
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 Hitzeangepasste Stadtplanung 

2.3.3.1 Massnahmen zur Reduktion der Hitzebelastung 

Auf der Ebene von Städtebau, Gebäude und Freiraum bieten sich den Städten eine Reihe 

von Massnahmen zur Reduktion der Hitzebelastung an. Zur Erinnerung seien an dieser 

Stelle die Faktoren, die zum Ausbilden einer städtischen Wärmeinsel führen, wiederholt: 

geringe Albedo, hoher Versiegelungsgrad, grosse Wärmespeicherkapazität, eine hohe 

und kompakte Bebauung und ein geringer Vegetationsanteil. Folglich ist jede Massnahme 

hilfreich gegen die städtische Hitzebelastung, mit der Wärmespeicherung minimiert, 

Abwärme reduziert und Verdunstung und Luftzirkulation begünstigt wird.  

Verschiedene Publikationen kategorisieren Massnahmen zur Reduktion der 

Hitzebelastung unterschiedlich. Im Rahmen des Projekts ”Adaptation Strategies for 

European Cities” hat die Europäische Kommission über 200 für europäische Städte 

relevante Massnahmen zur Klimaanpassung analysiert (Horrocks et al., 2013, S. 42). 

Gemessen an den Kriterien Anwendbarkeit, Wirkungsgrad und Verträglichkeit mit 

anderen gesellschaftlichen Zielen (Gesundheit, Wohlstand, etc.) wurde eine Auswahl von 

29 bewährten Massnahmen getroffen und im Abschlussbericht des Projekts publiziert. 

Tabelle 1 zeigt die Massnahmen gegen die zunehmende Hitzebelastung (heat stress) und 

deren Kategorisierung in „hard, technical based adaptation opotions“, „hard, system-

based adaptation options“ und „soft options“. In der Zusammenstellung lässt sich bereits 

erkennen, dass Synergien mit anderen Handlungsfeldern der Klimaanpassung bestehen.  
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Tabelle 1: Hitzeanpassungsmassnahmen gemäss EU-Kommission (Daten: Horrocks et al., 2013, S. 43) 

Das Bundesamt für Umwelt (BAFU) unterscheidet „prozessuale“ und „lokale“ 

Massnahmen zur Reduktion der Hitzebelastung (BAFU, 2018, S. 39–77). Die 

Ausführungen in den folgenden beiden Abschnitten beziehen sich weitgehend auf diese 

Publikation.  

Prozessuale Massnahmen 

Prozessuale Massnahmen bezeichnen verwaltungsinterne Abläufe und die nach aussen 

gerichteten Aufgabenfelder der öffentlichen Hand. Mittels formeller raumplanerischer 

Instrumente können die Städte für Behördenverbindlichkeit sorgen, indem sie die 

Hitzethematik in Revisionen der Nutzungsplanung und kommunalen Richtplanungen 

integrieren. In Sondernutzungsplanungen und städtebaulichen Verträgen können 

zusätzliche und weitreichendere grundeigentümerverbindliche Festlegungen getroffen 

werden. Bauten, Anlagen, aber auch Grünräume und Gärten können inventarisiert und so 

bestehende, für die Hitzethematik relevante Qualitäten geschützt werden. Behördliche 

Normen und Reglemente zum Thema, die zwar nicht grundeigentümerverpflichtend sind, 

haben in der Praxis vielmals gesetzesähnlichen Status. Die Städte können zudem ihre 

informellen Instrumente weiterentwickeln. Sie können die Hitzethematik in 

Fachkonzepte und -strategien einbringen, städtebauliche Leitbilder entwickeln und diese 

sektorübergreifend in Projekten berücksichtigen. In eigenen, öffentlichen Projekten kann 
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HARD, TECHNICAL BASED, ADAPTATION OPTIONS
Construction and design of buildings x
Increase albedo x
Provide shading x
Orientation of buildings and open spaces x x
Green roofs and walls x

HARD, SYSTEM-BASED, ADAPTATION OPTIONS
Green and blue-green areas x x x
Urban farming and gardening x x x
Using warmth and cold storage in soil x
Extend water supply services x

SOFT OPTIONS (like governance, regulation, legislation)
Public education and awareness campaigns x x x x
Heat health warning system x
Evacuation and contingency management plans x x x
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im Sinne einer Vorbildfunktion besonderer Wert auf eine hitzeangepasste Planung und 

Umsetzung geeigneter Massnahmen gelegt werden. In Baubewilligungsverfahren können 

Städte ihren Einfluss geltend machen, indem sie die Umsetzung der Vorgaben der 

Bauordnung oder des Gestaltungsplans zur Hitzeanpassung voraussetzen. Möglichkeiten, 

die Hitzethematik in kooperativen Projekten mit privater Beteiligung einzubringen, 

werden im Kapitel 2.4.2 erläutert. 

Lokale Massnahmen 

Bei den lokalen Massnahmen handelt es sich um bauliche und technische Elemente, die 

in konkreten Bau- und Planungsprojekten umgesetzt werden können. Tabelle 2 zeigt die 

weitere Unterteilung der lokalen Massnahmen: 

Grüne Massnahmen – Massnahmen zur Entwicklung von Grünflächen und Vegetation 

 Ausweitung bestehender Grünflächen als Entlastungsräume 

 Ausweitung Bestand grosskroniger Bäume  

 Begrenzung des unterbaubaren Bereichs  

 Klimatisch wirksame Gestaltung bestehender Freiräume 

Blaue Massnahmen – Massnahmen mit einem Bezug zu Wasser 

 Freilegen eingedolter Bäche  

 Speicherung und Nutzung von Regenwasser  

 Offene Wasserflächen im Aussenraum (Brunnen, Retentionsbecken, etc.) 

 Begeh- und bespielbare Wasserelemente (Wasserbassins, Wasserspiele, etc.) 

Massnahmen an Gebäuden – technische oder bauliche Massnahmen 

 Bauweise mit kleinen Gebäudegrundflächen und grossen Gebäudehöhen 

 Klimatisch ausgleichende Dachebenen  (helle Materialien, Begrünungen) 

 Klimatisch ausgleichende Fassaden (helle Materialien, Begrünungen) 

 Sommerlicher Wärmeschutz am Gebäude 

 Gebäudeabwärme wegführen (Anschluss an ein Kälteverbundsystem) 

Sonstige Massnahmen 

 Ausrichtung der Gebäudesetzung hinsichtlich einer optimierten Luftzirkulation  

 Beschattung durch klimaangepasste Gebäudetypologien 

 Flexible Massnahmen zur Beschattung bei akuter Hitze (Sonnensegel, etc.) 

 Maximierung grüner und nicht versiegelter Oberflächen im Aussenraum 

Tabelle 2: Massnahmen zur Anpassung an die zunehmende Hitze (Daten: BAFU, 2018, S. 39–77) 
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2.3.3.2 Synergien und Zielkonflikte  

Synergien  

Bei der Umsetzung der Massnahmen besteht ein Potential für Synergien, sowohl 

zwischen Klimaschutz- und Klimaanpassungszielen, als auch zwischen den 

verschiedenen Aufgabenfeldern der Klimapolitik.  

Begrünte Freiräume, Fassaden und Dächer sind Beispiele für Massnahmen, die sowohl 

eine Klimaschutz- als auch eine Klimaanpassungswirkung haben: dadurch, dass Pflanzen 

CO2 aus der Luft aufnehmen, helfen Begrünungen jeglicher Art, den CO2-Gehalt in der 

Luft zu verringern. Ein begrüntes Dach kann ein Gebäude kühlen und senkt damit den 

Kühlenergiebedarf und die durch Kühlung entstehenden Treibhausgase (Laukkonen et 

al., 2009, S. 289).  

Ein Beispiel für Synergien zwischen verschiedenen klimapolitischen Aufgabenfeldern ist 

das Implementieren eines Regenwassermanagements auf einem Areal oder Grundstück. 

Mit Versickerungsmulden und Rigolen-Systemen wird Niederschlagswasser von 

Dächern und Strassen gesammelt, zwischengespeichert, kontrolliert versickert oder 

verdunstet. Mit seinen Retentionsflächen und -elementen entlastet es die Kanalisation und 

beugt so Überflutungen, etwa durch Starkniederschläge vor (Hochwasserschutz). Durch 

die Verdunstung des zurückgehaltenen Wassers trägt es zur Kühlung der Umgebung bei 

(Hitzeanpassung). Das zurückgehaltene Wasser kann bei Bedarf zur Bewässerung des 

Freiraums eingesetzt werden (Schutz vor Trockenperioden) (BAFU, 2018, S. 60). 

Synergien lassen sich auch ausserhalb des Themenbereichs Klima finden. „Grüne“ und 

„Blaue“ Massnahmen können den öffentlichen Raum als Erholungsraum aufwerten und 

zu einem attraktiven Stadtbild beitragen. In Kriens (LU) wurde im Rahmen einer 

Arealentwicklung die Bevölkerung online dazu befragt, was sie vom öffentlichen 

Freiraum im neuen Stadtteil erwartet. „Öffentlich zugänglicher Grünraum“ war die meist 

genannte Antwort und wurde von 69 % der Befragten gewünscht (Bell-Areal, 2022). 

Zielkonflikte 

Neben Synergien gibt es auch Zielkonflikte zwischen den Massnahmen zur Minderung 

der Hitzebelastung. Vor allem das raumplanerische Ziel der Innenentwicklung ist in 

diesem Zusammenhang zu nennen. Die Siedlungsentwicklung der Städte nach innen ist 

mit der Revision des Raumplanungsgesetzes 2014 (RPG1) zu einem wichtigen Paradigma 

der Schweizer Raumplanung geworden (Art.1, Abs. 2a RPG). Durch die gesetzliche 

Verankerung der Innenentwicklung sind die Städte aufgefordert, Bauzonen besser zu 
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nutzen, indem bestehende Häuser aufgestockt oder brachliegende Industrie- und 

Gewerbeareale genutzt werden. Damit sollen die Zersiedelung der Landschaft und der 

damit verbundene Bodenverbrauch reduziert werden. Die Reduzierung des zusätzlichen 

Bodenverbrauchs ist aus Gründen des Klimaschutz zu begrüssen. Kropp (2019) diskutiert 

verschiedene Untersuchungen des Zusammenhangs von Treibhausgasemissionen und 

urbanen Strukturformen (Gudipudi et al., 2016; Hornweg et al. 2011; Ribeiro et al., 2019) 

und kommt zu folgendem Schluss:  

„Nimmt man solche Informationen kontextfrei auf, so lässt sich das vielerorts 

propagierte politische Ziel, Städte nachzuverdichten, um den Flächenverbrauch 

und Energieverbrauch und damit auch die Emissionen zu minimieren durchaus 

verstehen. Denn aus den Untersuchungen lässt sich klar ableiten, wie wichtig die 

urbane Form und Struktur für die Minderung von Treibhausgasemissionen ist 

[…]. Dies gilt im Besonderen, wenn Infrastruktur erstmalig gebaut werden muss“ 

(Kropp, 2019, S. 283).  

Die Innenentwicklung von Städten steht jedoch im Widerspruch mit dem Ziel der 

Reduktion der Hitzebelastung. Um die Ausbildung und Intensität einer UHI zu mindern, 

sollten Städte gerade nicht dicht, sondern grosszügig, mit viel grüner und blauer 

Infrastruktur und möglichst viel entsiegelter Fläche angelegt sein.  

Die Stadt Zürich hat auf Grund von Daten der Jahre 2014 und 2018 gemessen, wie sich 

die Baumbedeckung in der Stadt im Zusammenhang mit der städtischen Dichte verändert 

hat. Das Ergebnis: „Die Gebäude werden tendenziell grösser, sie stehen dichter 

beieinander, und es gibt mehr Tiefgaragen. Der Platz für die Bäume und ihre Wurzeln 

wird knapper“ (Scherrer, 2022, S. 13).  

Zwar können auch bei Innenverdichtung Gebäude und Infrastruktur klimatisch wirksam 

und hitzeangepasst geplant werden. Es darf aber nicht übersehen werden, dass auch ein 

klima- bzw. hitzeoptimiert gestaltetes Stück Stadt immer schlechter darin ist, der 

Hitzebelastung vorbeugend und mildernd zu begegnen, als eine nicht be- oder unterbaute 

Fläche (M. Pütz, persönliche Kommunikation, 16.02.2022). Auf den Zielkonflikt 

zwischen dem zunehmenden Bevölkerungsdruck auf Städte und der „unüberhörbaren 

Nachfrage nach sauberem urbanem Freiraum“ weist auch Kropp (2019) hin. Um dem 

Dilemma der sich entgegenstehenden Interessen mit breit abgestützten 

Konsensentscheidungen zu begegnen, müsse in zukünftigen Planungen stets darauf 



18 
 

 

geachtet werden, Ziele transparent zu gestalten und unterschiedliche Interessensgruppen 

in die Kommunikation miteinzubeziehen (Kropp, 2019, S. 283). 

2.3.3.2 Barrieren und Erfolgsfaktoren  

Barrieren 

Das BAFU nennt fehlende Ressourcen, unklare Entscheidungskompetenzen und 

Zuständigkeiten sowie Unsicherheiten beim Vorgehen als Gründe für die hohen 

Einstiegshürden in die Klimaanpassung (BAFU, 2018, S. 19). Der grösste Bedarf läge 

jedoch bei der Verbesserung der Gesetze und grundeigentümerverbindlichen 

Festlegungen (BAFU, 2018, S. 78). 

(Kruse et al., 2009, S. 29–30) kommen aufgrund einer Befragung von zwölf Schweizer 

Städten zu deren Umgang mit den Folgen des Klimawandels zu dem Ergebnis, dass das 

Thema Anpassung an den Klimawandel noch nicht prioritär und Strategien und 

Massnahmen nur schwierig zu benennen und umzusetzen seien. Das Thema 

Hitzeanpassung habe noch gar nicht auf der Tagesordnung der Städte gestanden. Kruse 

et. al (2009) interpretieren, dass mangelndes Problembewusstsein und eine geringe 

Einstufung der Relevanz eng mit fehlendem Wissen über den Klimawandel und seine 

Auswirkungen zusammenhängen (S. 29). Viele der befragten Städte gaben begrenzte 

Zuständigkeiten, unklare Kompetenzen, knappe finanzielle Ressourcen und 

unterschiedliche Zeithorizonte städtischen Handelns als Hindernisse auf dem Weg zur 

lokalen Klimaanpassung an. Zudem habe  es an Kooperationen mit anderen Städten und 

Regionen gefehlt, die es für viele Anpassungsmassnahmen brauche (S. 29-30).  

Eine Studie über den Umgang lokaler Akteure mit sommerlicher Hitze am Beispiel der 

Stadt Aachen (DE) betont die Diskrepanz zwischen der grossen Bedeutung, welche 

Massnahmen für den Klimaschutz, nicht aber für die Klimaanpassung beigemessen wird 

(Ginski et al., 2013, S. 8–9). Die Aussage eines befragten Vertreters der Aachener 

Stadtentwicklung legt nahe, dass auch hier neben mangelndem Problembewusstsein 

fehlendes Wissen eine Rolle spielt: „Es macht keinen Unterschied, ob es in Aachen in 

den nächsten 100 Jahren 5 Grad kälter oder wärmer ist. In südlichen Ländern ist das 

bestimmt extremer“ (Ginski et al., 2013, S. 9).  

Eine Studie über den Implementationsstand klimaanpassungsrelevanter Massnahmen in 

Deutschland kommt zu dem Fazit, das ein allgemeines Anpassungspotenzial in der 

Stärkung der Relevanz der “Herausforderung Klimawandel” besteht (Schmitt, 2016, 

S. 20).  
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Die Analyse verschiedener Projekte zur Anpassung an den Klimawandel, die im Rahmen 

eines Pilotprogramms des BAFU ungesetzt wurden, hat gezeigt, dass Klimaanpassung 

auf lokaler Ebene in der Regel erst dann beginnt, wenn sich lokale Akteure durch den 

Klimawandel betroffen fühlen (Haisch & Pütz, 2017, III).  

Unzureichende gesetzliche Grundlagen, fehlendes Wissen und mangelndes 

Problembewusstseinscheinen scheinen die Hauptgründe zu sein, die der Umsetzung von 

Klimaanpassung im Wege stehen. Zudem scheint ein gewisses Mass an Betroffenheit 

nötig zu sein, damit die Notwendigkeit zur Klimaanpassung erkannt wird. Weitere 

Faktoren kann man zusammenfassend als “institutionell” bezeichnen: mangelnde 

Zuständigkeiten und Ressourcen, schwierige Entscheidungswege und unterschiedliche 

Zeithorizonte. 

Erfolgsfaktoren 

Das BAFU identifiziert in einer Analyse von Strategien und Projekten im In- und 

Ausland folgende Erfolgsfaktoren für die Umsetzung von städtischer Hitzevorsorge7 

(BAFU, 2018, S. 22): 

- Wissen und Kompetenz in Verwaltung, Politik und Bevölkerung 

- Klare Zuständigkeiten 

- Klare Bekenntnisse von Entscheidungsträgern 

- Vernetztes Vorgehen aller beteiligten Fachgebiete innerhalb der Verwaltung 

- Synergien zwischen Sektoren  

- Anreize für Akteure schaffen, in die Hitzevorsorge einzusteigen 

- Einbindung aller Akteure, Betroffenen und Anspruchsgruppen 

Diese Auflistung spiegelt die bestehenden Barrieren und bekräftigt, dass Wissen, 

Kompetenz, sowie die Organisation der Verwaltung von grosser Bedeutung für die 

Umsetzung von Hitzeanpassung sind.  

 Politischer und rechtlicher Rahmen 

 Klima- und Hitzeanpassung in der Schweizer Klimapolitik 

Nicht nur im wissenschaftlichen Diskurs stand der Klimaschutz lange im Vordergrund. 

Auch in politischen Debatten und in nationaler, wie internationaler Gesetzgebung hat die 

Klimaanpassung später Berücksichtigung gefunden als der Klimaschutz. Erst mit 

 
7 Das BAFU verwendet den Begriff „Hitzevorsorge“ synonym zu „Hitzeanpassung“, wie sie in dieser 
Arbeit verstanden wird (BAFU, 2018, S. 11) 
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wachsender Gewissheit darüber, dass selbst bei sofortiger Umsetzung strenger 

Klimaschutzmassnahmen eine weitere Erderwärmung und die Zunahme der Folgen des 

Klimawandels nicht verhindert werden können, wurden auf internationaler und nationaler 

Ebene Klimaanpassungsstrategien und Aktionspläne entwickelt (Bubecka et al., 2016, 

S. 297).  Globale Klimaabkommen geben hierbei die Richtung vor.  

Das Übereinkommen von Paris, das im Dezember 2015 verabschiedet und seither von 

185 Vertragsparteien ratifiziert wurde, enthält neben einem langfristigen Temperaturziel 

auch die Ziele der „Stärkung der Anpassungsfähigkeiten an die negativen Auswirkungen 

des Klimawandels“ (Art. 2, Abs. 1(b)) und das „in Einklang bringen der Finanzflüsse mit 

dem Weg zu einer emissionsarmen und klimaresilienten Entwicklung“ (Art. 2, Abs. 1(c)) 

(United Nations, 2015, S. 3). Die Schweiz hat sich mit der Ratifizierung im Oktober 2017 

zur Umsetzung der Ziele des Übereinkommens von Paris verpflichtet. Relevant für die 

Klimaanpassung auf nationaler Ebene sind zudem die Agenda 2030 für nachhaltige 

Entwicklung (2015), das Rahmenabkommen von Sendai für Katastrophenvorsorge 

(2015) sowie das Übereinkommen über die biologische Vielfalt CBD (1992).   

Klimaschutz und Klimaanpassung finden in der Schweiz im sogenannten CO2-Gesetz von 

2011 ihre gesetzliche Verankerung. Um den Reduktionsverpflichtungen gemäss dem 

Übereinkommen von Paris nachzukommen sind die darin enthaltenen Bestimmungen 

nicht ausreichend. Der Bundesrat beabsichtigte daher eine Totalrevision des CO2-

Gesetes, die auch eine Stärkung der Klimaanpassungsmassnahmen beinhaltet hätte. 

Jedoch wurde das fakultative Referendum ergriffen und die Totalrevision im Juni 2021 

vom Stimmvolk abgelehnt. Im bestehenden CO2-Gesetz ist die Klimaanpassung 

Gegenstand des Artikel 8. Darin erhält der Bund den Auftrag, „die Massnahmen zur 

Vermeidung und Bewältigung von Schäden an Personen oder Sachen von erheblichem 

Wert, die sich als Folge der erhöhten Treibhausgaskonzentration in der Atmosphäre 

ergeben können“ zu koordinieren (Art. 8, Abs. 1, CO2-Gesetz). Weiter liegt in seiner 

Verantwortung „die Erarbeitung und die Beschaffung von Grundlagen, die für die 

Ergreifung dieser Massnahmen notwendig sind“ (Art. 8, Abs. 2, CO2-Gesetz).  

Diesen Auftrag möchte der Bund mit der Strategie „Anpassung an den Klimawandel in 

der Schweiz“ umsetzen, die er im März 2012 verabschiedet hat. Ein erster dazugehöriger 

Aktionsplan wurde 2014 für die Jahre 2014-2019 und ein zweiter Aktionsplan 2020 für 

die Jahre 2020-2025 verabschiedet. In seiner Strategie formuliert der Bundesrat Ziele und 

Grundsätze für die Anpassung auf Bundesebene und identifiziert Handlungsfelder und 
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Herausforderungen. Die Strategie bezeichnet die grössere Hitzebelastung in den 

Agglomerationen und Städten als eine der grössten Herausforderungen bei der Anpassung 

an den Klimawandel. Der Aktionsplan 2020-2025 enthält 75 Massnahmen auf 

Bundesebene, welche auf „die Verbesserung der Wissensgrundlage, den Wissenstransfer, 

die Koordination und die Förderung der Umsetzung der Anpassungsstrategie“ abzielen 

(BAFU, 2020a, S. 6).  

Im Aktionsplan wird die Wichtigkeit der Kantone betont, in deren Zuständigkeitsbereich 

viele der Massnahmen fallen (BAFU, 2020a, S. 11). Allerdings macht Artikel 8 des 

CO2-Gesetzes den Kantonen keine konkreten Vorschriften zur Anpassung an den 

Klimawandel und die Zusammenarbeit beruht auf Freiwilligkeit (BAFU, 2015, S. 14). 

Auch leitet sich aus Artikel 8 keine Berichtspflicht für die Kantone ab, wie sie etwa für 

die Massnahmen zur Verminderung der CO2-Emissionen aus Gebäuden enthalten ist (Art. 

9, Abs. 2, CO2-Gesetz).  

In der Raumplanung, deren rechtliche Grundlage das Raumplanungsgesetz (RPG) bildet, 

ist die Klimaanpassung nur untergeordnet verankert und wird nicht explizit als Aspekt 

genannt (BAFU, 2018, S. 23). Der Schweizer Verband für Raumplanung (EspaceSuisse) 

sieht die Raumplanung jedoch in der Verantwortung, die vorhandenen Strategien, 

Konzepte und Pläne in formelle Planungsinstrumente aufzunehmen - eine Aufgabe, die 

er bisher noch nicht ausreichend wahrgenommen sieht (Rieder, 2021). Um stärker 

lenkend eingreifen zu können, schlägt der Verband ein revidiertes, für alle Behörden 

verbindliches Raumkonzept Schweiz mit Massnahmen zum Klimaschutz und zur 

Klimaanpassung vor. Ein solches revidiertes Raumkonzept Schweiz fände seine 

Fortschreibung in den kantonalen Richtplänen und in der kommunalen Nutzungsplanung.  

Lücken in der Regulierung und den Bedarf nach stärkerer rechtlicher Verankerung von 

Hitzeanpassung sieht auch das BAFU (BAFU, 2018, S. 21). Es weist jedoch auch auf die 

Schwierigkeit hin, allgemeingültige Empfehlungen für die Hitzeanpassung zu machen, 

da Kantone und Gemeinden über einen hohen Grad an raumplanerischer Autonomie 

verfügen. 

 Beispiele kantonaler und kommunaler Planungen 

Einige Kantone und Gemeinden sind bereits aktiv geworden und haben unter anderem 

behördenverbindliche Strategien für die Anpassung an den Klimawandel entwickelt und 

Klima- und Risikoanalysen durchgeführt. An dieser Stelle sei nur auf einzelne Beispiele 

verwiesen.  
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So veröffentlichte beispielsweise der Kanton Genf im Juni 2021 die zweite Auflage seines 

„Plan Climat Cantonal 2030“. Darin beschreibt er Massnahmen für sechs „strategische 

Achsen“, von denen drei (Raumordnung, Gesundheit, Naturräume & Biodiversität) auf 

die Anpassung an den Klimawandel abzielen (SCDD, 2021, S. 35).  

Auch in der Klimastrategie des Kantons Graubünden nimmt die Klimaanpassung eine 

zentrale Rolle ein. Zusammenfassend hebt der Kanton zehn Handlungsschwerpunkte 

hervor, von denen sechs die Anpassung an die Risiken und veränderten Gegebenheiten in 

den verschiedenen Sektoren beinhalten (Kanton Graubünden, 2015, S. 8).  

Der Kanton Zürich begegnet dem Klimawandel mit einer „Doppelstrategie“. 2018 hat er 

die zwei Massnahmenpläne „Verminderung der Treibhausgase“ und „Anpassung an den 

Klimawandel“ veröffentlicht (Kanton Zürich, 2018). In letzterem werden eine allgemeine 

Strategie zur Anpassung an den Klimawandel sowie Massnahmen für die verschiedenen 

Bereiche zur Verminderung der Risiken des Klimawandels beschrieben. Eine der 

Massnahmen im Bereich „Lokalklima und Energie“ ist das Aufstellen von Analyse- und 

Planhinweiskarten zum Lokalklima und Siedlungsraum. In einer kantonsweiten, 

modellgestützten Analyse des Lokalklimas wurden sensible Zonen im Siedlungsgebiet, 

Ausgleichsräume und Durchlüftungsbahnen erfasst. Über den kantonalen GIS-Browser 

können frei zugänglich Klimaanalyse-, Klimaszenarien- und Planhinweiskarten 

abgerufen werden. Die Karten können als Grundlage für eine hitzeangepasste 

Siedlungsentwicklung dienen und Hinweise auf konkrete räumliche Massnahmen geben.  

Auf Grundlage der kantonalen Klimakarten und ergänzenden Wirkungsanalysen hat die 

Stadt Zürich am 4. März 2020 die Fachplanung Hitzeminderung beschlossen und damit 

eine umfassende Planungsgrundlage für den Umgang mit der Hitzebelastung aufgestellt 

(Stadt Zürich, 2020). Drei Teilpläne – Hitzeminderung, Entlastungssystem und 

Kaltluftsystem – sowie eine Toolbox mit Handlungsansätzen stehen PlanerInnen, 

BauherrInnen und der Stadtverwaltung zur Verfügung. Der Stadtratsbeschluss zur 

Fachplanung Hitzeminderung der Stadt Zürich beinhaltet die Absicht, dass die 

Hitzeminderung zukünftig mit verbindlichen Vorgaben zu klimarelevanten Aspekten in 

der städtischen Nutzungsplanung verankert und bei Planungen Rechenschaft über 

stadtklimatische Aspekte auf Basis der Klimakarten abgelegt werden soll (STRB-Nr. 

178/2020). 
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 Arealentwicklungen 

 Prozess und Akteure  

Wenn im Kontext der Immobilienbranche, der Stadtentwicklung oder der Raumplanung 

von einer Arealentwicklung gesprochen wird, dann ist damit die Transformation eines 

grösseren Areals, meist eines Industrie- oder Gewerbeareals, von einem 

Nutzungsszenario in ein anderes gemeint (Fehr, 2020, 30. September, S. 7). 

Arealentwicklungen gehören zum Instrumentarium, mit dem die öffentliche Hand dem 

raumplanerischen Ziel der Verdichtung nachkommen kann (Art.1, Abs. 2a RPG).  

Neben der öffentlichen Hand sind eine Vielzahl Akteure mit unterschiedlichen Zielen an 

einer Arealentwicklung beteiligt: GrundeigentümerInnen, Entwicklungsunternehmen, 

Baukonzerne und DienstleisterInnen aus dem Planungsbereich (Fehr, 2020, 30. 

September, S. 11). Die öffentliche Hand nimmt dabei vor allem eine beratende und 

begleitende Rolle ein. Eine Arealentwicklung ist somit ein Kooperationsprozess privater 

und öffentlicher Akteure, in dem gemeinsam Raum, im Spannungsfeld von 

Regulierungen und unterschiedlichen Interessen und Zielen, entwickelt wird (Thoma, 

2020, S. 14).  

Arealentwicklungen können eine grosse politische Dimension haben. Mittels öffentlich-

rechtlicher und privatrechtlicher Planungsinstrumente werden räumliche Strategien und 

Konzepte mit langfristigem Horizont umgesetzt (Thoma, 2020, 30. September, S. 11). 

 Hitzeanpassung in Arealentwicklungen  

Eine der Aufgaben der Städte in Arealentwicklungen ist es, das Entwicklungsvorhaben 

zu begleiten und mit den Zielen und Grundsätzen der Raumplanung bzw. den 

übergeordneten Planungsgrundsätzen und -instrumenten abzugleichen. Enthalten diese 

Festlegungen, welche die Verbesserung des Lokalklimas zum Ziel haben, so sind diese 

de jure (Nutzungsplanung) bzw. de facto (behördliche Richtlinien und Reglements) 

grundeigentümerverbindlicher Natur. Darüber hinaus können im Rahmen kooperativer 

Verfahren zwischen privaten GrundeigentümerInnen und der Stadt städtebauliche 

Verträge bzw. Entwicklungsvereinbarungen getroffen werden, welche Festlegungen zum 

Thema Hitzeanpassung enthalten.  

Arealentwicklungen können Einfluss auf die kommunale Nutzungsplanung haben. Eine 

Abweichung vom geltenden Zonenplan zieht eine Sondernutzungsplanung nach sich, bei 

der der bestehende Zonenplan durch einen Quartier-, Gestaltungs- oder Überbauungsplan 
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(die Kantone verwenden unterschiedliche Begriffe) mit dazugehörigen 

Sonderbauvorschriften ergänzt wird (Scherler, 2017, S. 16). Eine 

Sondernutzungsplanung kann Regelungen zur Ordnung und Gestaltung der Überbauung, 

zu Art und Ausmass der Nutzung enthalten und dabei von der Regelbauweise abweichen. 

Sondernutzungspläne überlagern oder ergänzen den Rahmennutzungsplan einer 

Gemeinde und werden damit grundeigentümerverbindlich. Sie ermöglichen es den 

Städten, erhöhte Anforderungen an eine hitzeangepasste Entwicklung zu stellen.  

Weiter kann die Stadt in ihrer beratenden und begleitenden Funktion beteiligte Akteure 

für die Hitzethematik sensibilisieren. Dabei helfen behördliche Wegleitungen, 

Merkblätter und Checklisten. Diese haben zwar keine verpflichtende Wirkung, können 

aber dennoch Berücksichtigung erfahren. Sofern sie über die notwendigen Kompetenzen 

verfügt, kann die Stadt auch selber zur Hitzethematik beraten und so direkten Einfluss 

auf eine hitzeangepasste Planung nehmen. Finanzielle Anreize für erweiterte 

Anstrengungen zur Reduktion der Hitzebelastung können über Förderprogramme oder 

im Rahmen der Vereinbarungen über die Mehrwertabschöpfung gewährt werden.  

Eine weitere Gelegenheit, die Hitzethematik einzubringen sind Konkurrenzverfahren zur 

Qualitätssicherung wie Architekturwettbewerbe und Studienaufträge. Anforderungen für 

eine hitze- und klimaangepasste Planung können ins Wettbewerbsprogramm 

aufgenommen werden. Auch können Vorgaben hinsichtlich der Fachkompetenzen in den 

Planungsteams und in der Fachjury vorgeschrieben werden (BAFU, 2018, S. 81). Der 

Projektwettbewerb Stadtstück Triemli – Goldacker ist ein solches Beispiel 

(Baugenossenschaft Sonnengarten, 2019). Weiter können die Durchführung einer lokalen 

Klimaanalyse gefordert oder entsprechende Grundlagen bereitgestellt werden. Im 

Arealentwicklungsprojekt Lokstadt in Winterthur wurde anhand einer 

Klimamodellierung des geplanten Areals analysiert, inwieweit Massnahmen zur 

Reduktion der Hitzebelastung umgesetzt werden können (Stadt Winterthur, 2020, S. 5).  

 Fazit aus theoretischem Teil  

Darüber, dass sich die Folgen des Klimawandels auch bei sofortiger Reduktion der 

Treibhausgasemissionen nicht verhindern lassen, besteht Gewissheit. Folglich wird sich 

das Problem der Hitzebelastung in Städten weiter verschärfen. Lange wurde im 

wissenschaftlichen und öffentlichen Diskurs der Klimawandel vorrangig aus der 

Perspektive des Klimaschutz betrachtet, während die Anpassung an die Folgen des 

Klimawandels im Hintergrund stand. Zunehmend findet Klimaanpassung auch in der 
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Schweizer Klimapolitik Berücksichtigung. Einige Kantone und Städte sind bereits aktiv 

und teilweise weit darin fortgeschritten, Klima- und Hitzeanpassung in ihre Strategien 

und Planungen einfliessen zu lassen. Es scheint jedoch ein Bedarf danach zu existieren, 

dass die Kantone und Städte die vorhandenen Strategien und Konzepte in ihre formellen 

Planungsinstrumente aufnehmen – ein Bedarf also, nach stärkerer rechtlicher 

Verankerung. 

Studien über den Umgang von Städten mit den Folgen des Klimawandels haben gezeigt, 

dass Klimaanpassung auch in der stadtplanerischen Praxis bisher weniger Beachtung fand 

als Klimaschutz. Dies könnte zum einen daran liegen, dass die Folgen des Klimawandels 

für die breite Bevölkerung erst allmählich spürbar wurden und der Handlungsdruck auf 

die Städte noch nicht gross genug war. Falls diese Vermutung zutrifft und 

Problembewusstsein und Betroffenheit miteinander einhergehen, dürften die 

Hitzesommer der vergangenen Jahre und die jüngsten Extremwetterereignisse in Europa 

ein verändertes Problembewusstsein bewirkt haben. Es konnte zudem aufgezeigt werden, 

dass fehlendes Wissen, mangelnde Zuständigkeiten und Entscheidungsbefugnisse sowie 

ungenügende finanzielle Ressourcen von vielen Städten als Barrieren für die Umsetzung 

von Massnahmen gegen die Hitzebelastung empfunden wurden. In Anbetracht der 

grösser werdenden Anzahl an Kantonen und Städten, die sich heute mit der Thematik der 

städtischen Hitze befassen, scheint es möglich, dass auch hier ein Umdenken und eine 

organisatorische Neuaufstellung in den Städten stattgefunden hat.  

Arealentwicklungen bieten den Städten die Chance, ihre Anforderungen an eine  

hitzeangepassten Entwicklung gezielt einzubringen. Beispiele, in denen die 

Hitzethematik in Projektierung, Planung oder Umsetzung eingeflossen sind, finden sich 

heute zahlreiche. Es entsteht der Eindruck, dass in der stadtplanerischen Praxis dem 

Problem der städtischen Hitze zunehmend mehr Beachtung geschenkt wird. Ob und wie 

weit diese Vermutungen zutreffen, soll durch eine Befragung der Städte überprüft 

werden. 
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3. Forschungsdesign 

 Forschungsfragen  

Ziel dieser Arbeit ist es, den Stellenwert der zunehmenden Hitze in Schweizer Städten zu 

ermitteln und zu untersuchen, wie die Anliegen einer hitzeangepassten Stadtentwicklung 

in Arealentwicklungsprojekten eingebracht werden, welche Barrieren dabei bestehen und 

wo die Städte einen Handlungsbedarf sehen, um dies zukünftig einfacher zu gestalten. 

Dazu werden folgende Forschungsfragen formuliert: 

1. Welchen Stellenwert nimmt das Thema der zunehmenden Hitze in den Städten 

ein?  

Diese erste Forschungsfrage untersucht den Ist-Zustand bezüglich des Stellenwerts, den 

die Städte der zunehmenden Hitze beimessen. Es soll herausgefunden werden, ob die 

Städte die zunehmende Hitze als Problem wahrnehmen, ob sie sich von den Folgen der 

zunehmenden Hitze betroffen fühlen und, ob sie daraus einen Handlungsbedarf für sich 

ableiten. Weiter soll untersucht werden, ob sich die Städte bereits aktiv mit der Thematik 

befassen.  

Um den Begriff „Stellenwert“ für die quantitative Befragung zu operationalisieren, 

werden die folgenden Variablen definiert: „Betroffenheit“, Problembewusstsein“ und  

„Aktivitätsniveau“.  

2. Wie wird Hitzeanpassung in Arealentwicklungen umgesetzt und welche 

Barrieren bestehen dabei?  

Auch mit dieser Forschungsfrage wird der Ist-Zustand untersucht. Es sollen Erkenntnisse 

über den Umsetzungsstand von Hitzeanpassung in Arealentwicklungen gewonnen 

werden. Wie bringen die Städte das Thema Hitzeanpassung in Arealentwicklungen ein? 

Welche formellen oder informellen Instrumente nutzen sie dabei und welche lokalen 

Massnahmen setzen sie um? Zudem soll untersucht werden, welche Bedingungen es den 

Städten erleichtern oder erschweren, die Anliegen einer hitzeangepassten 

Stadtentwicklung erfolgreich in Arealentwicklungen einzubringen.   

Um den Begriff „Umsetzungsstand“ für die quantitative Befragung zu operationalisieren, 

werden die folgenden Variablen definiert: „Erfahrung mit Hitzeanpassung in 

Arealentwicklungen“, „Instrumente zur Hitzeanpassung“, „Wirksamkeit der 

Instrumente“, „Umsetzung von Massnahmen“. Für den Begriff „Barrieren“ werden die 

Variablen “hinderliche Faktoren“ und „förderliche Faktoren“ definiert. 
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3. Wo sehen die Städte einen Handlungsbedarf, um das Thema Hitzeanpassung 

zukünftig einfacher in Arealentwicklungen einbringen zu können und welche 

Handlungsansätze lassen sich daraus ableiten? 

Im Gegensatz zur Untersuchung des Ist-Zustands, ist das Ziel dieser Teilfrage, einen 

etwaigen Optimierungsbedarf zu identifizieren. Besteht bei den Akteuren, die sich auf 

städtischer Seite mit Hitzeanpassung in Arealentwicklungen befassen, ein Bedarf nach 

vermehrter Unterstützung? Wenn ja, von welcher politischen oder administrativen Ebene 

und in welcher Form?  

Um den Begriff „Handlungsbedarf“ für die quantitative Befragung zu operationalisieren, 

werden die Variablen „Wunsch nach mehr Unterstützung“ und „hilfreiche Massnahmen“ 

definiert. Für eine ergänzende qualitative Befragung werden zudem die Variablen 

„Ebene, von der mehr Unterstützung gewünscht wird“ und „Art der Unterstützung“ 

definiert. 

 Methode 

 Datenerhebung 

Zur Erhebung der Primärdaten für die empirische Untersuchung wurde eine 

standardisierte, webbasierte Vollerhebung unter den Schweizer Städten durchgeführt.  

Grundgesamtheit 

Zur Identifikation der zu befragenden Städte wurde über opendata.swiss ein öffentlich 

verfügbarer Datensatz der Statistik der Schweizer Städte 2021 über die ständige 

Wohnbevölkerung im Jahr 2019 herangezogen (BFS, 2021). Das Ergebnis ist ein 

Verteiler mit 151 Städten. Um die für Arealentwicklungen zuständigen Abteilungen zu 

erreichen, wurden die Webseiten der 151 Städte konsultiert und die entsprechenden 

Emailadressen ausfindig gemacht. In den meisten Fällen waren dies die Abteilungen Bau 

und Planung, Hochbau, Stadtentwicklung oder Stadtplanung. Es wurde jeweils die 

allgemeine Adresse der Abteilung angeschrieben, so dass die Anfrage intern 

weitergeleitet werden konnte.  

Durchführung Online-Fragebogen 

Um die Akzeptanz der Befragung zu erhöhen, wurde im Anschreiben und im 

Einleitungstext des Online-Fragebogens darauf hingewiesen, dass die Befragung 

anonymisiert durchgeführt wird und in der Arbeit keine Rückschlüsse auf die 

teilnehmende Person oder Stadt möglich sind. Auf das Anmelden der Teilnehmenden mit 
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einer Emailadresse wurde verzichtet. Zwar hätte dies die Möglichkeit einer 

Mehrfachteilnahme technisch ausgeschlossen. Jedoch wurde die Anonymität der 

Befragung für die Akzeptanz bei den Teilnehmenden für wichtig und deren Vorteile 

grösser als die Nachteile einer möglichen Mehrfachteilnahme eingeschätzt. Weiter wurde 

auf die Bearbeitungszeit von 10-15 Minuten hingewiesen und der Anlass der Befragung 

erläutert. Die E-Mail mit der Einladung zur Teilnahme an der Online-Umfrage wurde am 

16. März 2022 versendet. Die Anfrage wurde je nach Amtssprache der Stadt in Deutsch, 

Französisch oder Italienisch versendet. Der in der E-Mail enthaltene Link führte jeweils 

zu einer anderen Sprachversion. Die Teilnahme an der Umfrage war bis einschliesslich 

1. April 2022 möglich. 

Erstellung Fragebogen 

Der Fragebogen wurde mit dem Befragungstool ScoSci Survey erstellt und verschickt. Er 

besteht aus 16 mehrheitlich geschlossenen Fragen. Zu Beginn des Fragebogens wird in 

einem kurzen Text in das Thema eingeführt – dies auch mit dem Ziel, den Teilnehmenden 

die Relevanz für Ihre eigene Arbeitspraxis aufzuzeigen. Anschliessend gliedert sich der 

Fragebogen in vier Frageblöcke. Die Fragen des ersten Blocks betreffen mehrheitlich je 

einen einzelnen Indikator und werden anhand von verbal verankerten, aufsteigenden, 

fünfstufigen Skalen gestellt. Im weiteren Verlauf des Fragebogens wird der Grossteil der 

Fragen als Matrixfrage mit mehreren Indikatoren und ebenfalls fünfstufiger, verbal 

verankerter Skala erfragt. Der zweite Frageblock startet mit einer Ja-Nein-Filterfrage 

danach, ob die Stadt bereits Erfahrungen mit dem Thema Hitzeanpassungen in 

Arealentwicklungen gesammelt hat. Um Missverständnisse zu vermeiden, wird an dieser 

Stelle beschrieben, was in der Befragung unter Arealentwicklung verstanden wird. Ist die 

Antwort hier nein, werden die nächsten fünf Fragen übersprungen und der Fragebogen 

wird im dritten Frageblock fortgesetzt. Der Fragebogen schliesst ab, indem er die 

Bevölkerungsgrösse der Stadt, die Kantonszugehörigkeit und das Departement, dem die 

teilnehmende Person zugehörig ist, abfragt. Tabelle 3 stellt den Aufbau des Fragebogens 

zusammenfassend dar.  
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Frageblock Thema Variablen 

1 Stellenwert - Betroffenheit 

- Problembewusstsein 

- Aktivitätsniveau  

2 Umsetzungsstand / 

Barrieren 

- Erfahrung mit Hitzeanpassung in Arealentwicklungen 

- Anwendung von Instrumenten zur Hitzeanpassung 

- Wirksamkeit der Instrumente zur Hitzeanpassung 

- Umsetzung von Massnahmen 

- hinderliche Faktoren 

- förderliche Faktoren 

3 Handlungsbedarf - Wunsch nach mehr Unterstützung 

- Ebene, von der mehr Unterstützung gewünscht wird 

- Art der Unterstützung 

- hilfreiche Massnahmen 

4 Stichprobe - Bevölkerungsgrösse  

- Kanton 

- Departement 

Tabelle 3: Aufbau Fragebogen 

Die Fragen wurden auf Grundlage der vorangehenden Literaturrecherche entwickelt. 

Orientierung boten zudem die Fragebögen bzw. Interviewleitfäden von Studien mit 

ähnlichem Forschungsgegenstand, namentlich jene zum Umgang mit den Folgen des 

Klimawandels in Österreich (Hauder, 2018) und in der Schweiz (Kruse et al., 2009). 

Inhaltlich wurde der Fragebogen vor Fertigstellung mit einem Experten aus dem 

wissenschaftlichen Fachgebiet und zwei VertreterInnen eines Bau- und 

Umweltdepartements einer Schweizer Stadt diskutiert und anschliessend verfeinert.  

Struktur und Sprache des Fragebogens wurden gemäss den gängigen Regeln für 

schriftliche Fragebögen nach Kallus (2016) entwickelt. Beim Zusammenstellen der 

Frageblöcke wurde insbesondere darauf geachtet, dass wichtige Informationen in 

mehreren Variablen erfragt werden, um sprachliche Unschärfen und Missverständnisse 

zu kompensieren. Die Übersetzung des Fragebogens wurde von einem professionellen 

Übersetzungsdienstleister durch MuttersprachlerInnen mit einschlägiger Fachexpertise 

durchgeführt. Um inhaltliche und sprachliche Verständlichkeit sowie technische 

Fehlerfreiheit des Fragebogens zu testen, wurde vor Versand ein Pretest mit sechs 

Personen verschiedenen Alters in den drei Sprachversionen durchgeführt. Der 

Fragebogen ist im Anhang dieser Arbeit aufgeführt.  
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 Datenauswertung 

Die quantitativen Ergebnisse der Umfrage wurden mittels deskriptiver Statistik 

untersucht. Dabei wurden die Merkmalsausprägungen sämtlicher abgefragter Indikatoren 

hinsichtlich ihrer Häufigkeitsverteilungen analysiert. Bei Fragen, die auf einer 

Ordinalskala gestellt wurden, wurden zudem die Mittelwerte und Standardabweichungen 

der Ergebnisse berechnet. Um Hinweise auf mögliche Zusammenhänge zu erkennen, 

wurden die Häufigkeitsverteilungen verschiedener Indikatoren in Histogrammen 

gegenübergestellt.  

Die qualitativen Ergebnisse der Umfrage wurden teilweise nachträglich kodiert, 

kategorisiert und hinsichtlich der Häufigkeitsverteilung analysiert. Die Ergebnisse 

gänzlich offen gestellter Fragen wurden mittels einer strukturierenden Inhaltsanalyse 

untersucht: Das gewonnene Textmaterial wurde hinsichtlich bestimmter Kriterien 

analysiert und spezifische Aspekte daraus hervorgehoben.  

Für die Datenauswertung wurde das Programm Microsoft Excel verwendet. 

 Datenqualität 

Der Fragebogen wurde vom Deutschen ins Französische und Italienische übersetzt, 

wodurch sprachlich-qualitative Unterschiede im Fragebogen nicht gänzlich 

ausgeschlossen werden können (Kallus, 2016, S. 36).  

Eine weitere Verzerrung könnte dadurch entstanden sein, dass die Teilnahme an der 

Befragung auf freiwilliger Basis erfolgte. Städte, die sich bereits mit dem Thema 

befassen, könnten eine grössere Motivation gehabt haben teilzunehmen, als solche für die 

das Thema neu ist. Aufgrund seines knappen Umfangs, enthält der Fragebogen keine 

Elemente zur Messung der positiven Selbstdarstellung der Teilnehmenden. Trotz 

Zusicherung der Wahrung der Anonymität kann nicht ausgeschlossen werden, dass die 

Antworten Tendenzen zur sozialen Erwünschtheit und zur positiven Selbstdarstellung 

unterliegen (Kallus, 2016, S. 76).  

Umfangreiche Matrixfragen bringen das Problem mit sich, dass ProbandInnen dazu 

tendieren, Antworttendenzen zu wählen (Kallus, 2016, S. 75). Um die TeilnehmerInnen 

nicht kognitiv zu überfordern oder zu ermüden, wird empfohlen, die Anzahl der 

Antwortoptionen gering zu halten (LamaPoll, 2022). Im verwendeten Fragebogen wurde 

dem Problem dadurch begegnet, dass die Anzahl der Antwortoptionen auf das zur 
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Vollständigkeit nötige Minimum reduziert und die Frage jeweils durch ein offenes 

Kommentarfeld ergänzt wurde. 

Die erläuterten Einschränkungen der Datenqualität wurden bei der Interpretation der 

Daten berücksichtigt. Es ist von leichten Verzerrungen und einem zumindest teilweise 

geschönten Bild auszugehen.  

4. Ergebnisse 

 Rücklauf und Zusammensetzung der Stichprobe 

Insgesamt haben 106 der 151 angefragten Städte an der Befragung teilgenommen. 29 

TeilnehmerInnen haben weniger als die Hälfte der Fragen beantwortet. Diese Datensätze 

wurden in der Auswertung nicht berücksichtigt. Daraus ergib sich eine Stichprobe von 77 

TeilnehmerInnen an der Befragung und eine Rücklaufquote von 51 %. Die 

Zusammensetzung der Stichprobe nach Sprachraum weicht nur leicht von der 

Grundgesamtheit ab. 75 % der teilnehmenden Städte liegen in der Deutschschweiz, 21 % 

in der französischen und 4 % in der italienischen Schweiz. Tabelle 4 zeigt die 

Zusammensetzung der Stichprobe nach Sprachraum.  

 

Tabelle 4: Zusammensetzung der Stichprobe nach Sprachraum  

Auch hinsichtlich der Bevölkerungsgrösse entspricht die Zusammensetzung der 

Stichprobe weitgehend der Grundgesamtheit. Der Anteil der TeilnehmerInnen, die Städte 

mit 10 000 bis 14 999 EinwohnerInnen vertreten, ist mit 39 % am grössten. 

TeilnehmerInnen aus Städten mit 15 000 bis 19 999 EinwohnerInnen machen 21 % und 

aus Städten mit 20 000 bis 49 000 EinwohnerInnen 30 % der Stichprobe aus. Städte mit 

50 000 bis 90 999 EinwohnerInnen kommen auf einen Anteil von 4 % und Städte mit 

mehr als 100 000 EinwohnerInnen auf 6 %. Tabelle 5 zeigt die Zusammensetzung der 

Stichprobe nach Bevölkerungsgrösse.  

Grund-
gesamtheit

% Stichprobe % 
Rücklauf- 

quote
Deutschschweiz 111 74% 58 75% 52%

Französische Schweiz 36 24% 16 21% 44%
Italienische Schweiz 4 3% 3 4% 75%

Gesamt 151 100% 77 100% 51%
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Tabelle 5: Zusammensetzung der Stichprobe nach Bevölkerungsgrösse 

Da sich aus den Merkmalen Sprachraum und Bevölkerungsgrösse sehr unterschiedlich 

grosse Teilgesamtheiten ergeben, ist deren jeweilige Rücklaufquote nur sehr bedingt 

aussagekräftig. Es fällt jedoch auf, dass die grösseren Städte eine höhere Rücklaufquote 

haben, als die kleineren Städte. Mit 75 % ist sie bei den Städten mit 50 000 bis 99 999 

EinwohnerInnen am höchsten und mit 41 % bei den Städten mit 10 000 bis 14 999 

EinwohnerInnen am niedrigsten.  

Der Grossteil der Fragebögen wurde von VertreterInnen der Departemente Planung/Bau, 

Bau/Umwelt und Stadtentwicklung/Stadtplanung beantwortet. Einzelne Fragebögen 

wurden von VertreterInnen der Departemente Tiefbau, Umwelt und Energie beantwortet. 

Die Zugehörigkeit zu einem Departement wurde in einem offenen Antwortfeld abgefragt 

und anschliessend kodiert und kategorisiert. Abbildung 5 zeigt die Zusammensetzung der 

Stichprobe nach Departementszugehörigkeit. 

 

Abbildung 5: Zusammensetzung der Stichprobe nach Departementszugehörigkeit 

Aufgrund der Zusammensetzung der Stichprobe und unter Vorbehalt der in Kapitel 3.2.3 

erläuterten Einschränkungen der Datenqualität, stellt der Datensatz eine weitgehend 

repräsentative Grundlage dar, um Rückschlüsse auf die Grundgesamtheit ziehen zu 

können.  

 

Grund-
gesamtheit

% Stichprobe % 
Rücklauf- 

quote
mehr als 100'000 6 4% 4 6% 67%

50'000-99'999 4 3% 3 4% 75%

20'000-49'000 39 26% 21 30% 54%

15'000-19'999 36 24% 15 21% 42%

10'000-14'999 66 44% 27 39% 41%
Anzahl Antworten: 70

48%
29%

17%
2%
2%

3%

Planung / Bau / Hochbau
Stadtentwicklung / -planung

Bau / Umwelt
Tiefbau

Umwelt / Energie
Sonstige

Anzahl Antworten: 66
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 Stellenwert von Hitzeanpassung 

Betroffenheit 

Um die Variable „Betroffenheit“ zu messen, wurden im Fragebogen verschiedene 

Indikatoren abgefragt, die Hinweise darauf geben, ob und welche Auswirkungen für die 

Stadt  relevant sind. Dafür wurde zunächst unspezifisch nach der „Relevanz der 

zunehmenden Hitzebelastung“ gefragt. Für die Auswertung wurde eine Ordinalskala mit 

den Merkmalsausprägungen „nicht relevant“ (1), „eher nicht relevant“ (2), „eher 

relevant“ (3) und „relevant“ (4), sowie der Ausweichoption „weiss ich nicht“ definiert. 

Mit 58 % gab die Mehrheit an, dass das Thema für ihre Stadt relevant sei. Für 31 % ist es 

eher relevant und für 10 % eher nicht relevant. Kein Teilnehmender hält das Thema für 

nicht relevant oder hat die Ausweichantwort „weiss ich nicht“ gewählt. Abbildung 6 stellt 

die Ergebnisse graphisch dar. 

 

Abbildung 6: Häufigkeitsverteilung „Relevanz der Hitzebelastung“ 

Setzt man den Indikator „Relevanz“ in Relation zur Variable „Bevölkerungsgrösse“, zeigt 

sich eine Tendenz der grösseren Städte, der Hitzethematik eine höhere Relevanz 

zuzuschreiben. Abbildung 7 stellt den Zusammenhang von „Relevanz“ und 

„Bevölkerungsgrösse“ dar. Zu beachten sind hier die unterschiedlich grossen Teilmengen 

der verschiedenen Ausprägungen von „Bevölkerungsgrösse“. Die Datenpunkte sind mit 

den jeweiligen Datenmengen beschriftet. Die Kreisdurchmesser veranschaulichen die 

zugrundeliegende Datenmenge der verschiedenen Merkmalskombinationen graphisch.  

0%

10%

31%

58%

0%

nicht relevant

eher nicht relevant

eher relevant

relevant

weiss ich nicht

Anzahl Antworten: 77
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Abbildung 7: Zusammenhang „Relevanz“ und „Bevölkerungsgrösse“ 

* 1:10'000-14'999, 2:15'000-19'999, 3:20'000-49'999, 4:50'000-99'999, 5:mehr als 100‘000  

** 1:nicht relevant, 2:eher nicht relevant, 3:eher relevant, 4:relevant 

Anschliessend sollten die TeinehmerInnen auf der gleichen Antwortskala angeben, wie 

relevant verschiedene Auswirkungen der zunehmenden Hitzebelastung für ihre Stadt 

sind. Die Mehrheit hält Veränderungen der Biodiversität für am relevantesten. Der 

Mittelwert liegt bei 3.58 (SD 0.58). Bei Veränderungen der Biodiversität handelt es sich 

jedoch nicht um eine direkte Folge der Hitze in Städten (vgl. Kapitel 5.2). Ungeachtet der 

Veränderungen der Biodiversität ist die Zunahme des Kühlenergiebedarfs für die Städte 

am relevantesten (MW 3.28, SD 0.77). Als annähernd genauso relevant bewerten die 

TeilnehmerInnen die gesundheitliche Belastung der Bevölkerung (MW 3.25, SD 0.83). 

Für am wenigsten relevant halten die Städte die Leistungseinbussen bei Arbeitnehmenden 

(MW 3.49, SD 0.93). Die relativ hohe Standardabweichung deutet an, dass sich die 

Befragten über die Relevanz der Leistungseinbussen am wenigsten einig sind. Auch ist 

hier der Anteil der Antworten „weiss ich nicht“ mit 9 % am grössten. In Tabelle 6 sind 

die Häufigkeitsverteilungen der gegebenen Antworten zusammengefasst. 

 

Tabelle 6: Häufigkeitsverteilung „Relevanz der Auswirkungen der Hitzebelastung”  

6

14

7

1

3

11

1

6

14

1

2 4

1

2

3

4

0 1 2 3 4 5 6

Re
le

va
nz

**
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nicht relevant (1) 1 1% 9 12% 0 0% 0 0%

eher nicht relevant (2) 15 19% 30 39% 14 18% 3 4%

eher relevant (3) 21 27% 19 25% 25 32% 25 32%

relevant (4) 35 45% 12 16% 35 45% 45 58%

weiss ich nicht (0) 5 6% 7 9% 3 4% 4 5%

MW Arithmetisches Mittel (1-4)

SD Standardabweichung (1-4)

Anzahl Antworten: 70
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Die Matrixfrage mit den verschiedenen Auswirkungen der Hitzebelastung als Indikatoren 

wurde durch ein freies Kommentarfeld ergänzt, in dem die Teilnehmenden „Sonstige 

Auswirkungen“ angeben konnten. Neben einzelnen Nennungen zu „schwindender 

Schneesicherheit“ und „Schwierigkeiten bei der Bewässerung von Grünanlagen“ zielten 

die meisten Kommentare auf eine Verschlechterung der Attraktivität der städtischen 

Aussenräume und der allgemeinen Lebensqualität im Siedlungsgebiet ab.  

Problembewusstsein 

Um die Variable „Problembewusstsein“ zu messen, wurden die TeilnehmerInnen nach 

dem Indikator „Handlungsbedarf“ gefragt. Auf einer Ordinalskala mit 

Merkmalsausprägungen von 1-4 und einer Ausweichoption sollten die TeilnehmerInnen 

angeben, wie dringend sie den Handlungsbedarf bezüglich einer Reduktion der 

Hitzebelastung in ihrer Stadt halten. 60 % der Befragten halten den Handlungsbedarf für 

dringend, 39 % für eher dringend und nur 1 % für nicht dringend. Abbildung 8 stellt die 

Ergebnisse graphisch dar. 

 

Abbildung 8: Häufigkeitsverteilung „Handlungsbedarf“ 

Daraufhin wurde mit der gleichen Methode erfragt, ob die TeilnehmerInnen mit einer 

zukünftigen Verschärfung der Hitzebelastung in Städten rechnen. 86 % der Befragten 

beantworteten diese Frage mit ja und 13 % mit eher ja. Keiner der Befragten beantwortete 

die Frage mit eher nein oder nein (siehe Abbildung 9). 

 

Abbildung 9: Häufigkeitsverteilung „Verschärfung Problem Hitzebelastung“ 
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Anzahl Antworten: 77



36 
 

 

Aktivitätsniveau 

Mit der Variabel „Aktivitätsniveau“ soll gemessen werden, wie aktiv sich eine Stadt 

bereits mit dem Thema Hitzeanpassung befasst. Dazu wurde erfragt, ob die Stadt bereits 

eine Strategie zur Hitzeanpassung entwickelt hat und das Thema ausdrücklich in der 

städtischen Organisation verortet ist. 

Für den Indikator „Vorhandensein einer Strategie zur Hitzeanpassung“ wurden die 

Merkmalsausprägungen „eigenständige Strategie zur Hitzeanpassung vorhanden“, „keine 

Strategie zur Hitzeanpassung vorhanden“, „Thema ist in anderen Strategien integriert“ 

und „weiss ich nicht“ definiert. 17 % der Befragten gaben an, dass es in ihrer Stadt bereits 

eine eigenständige Strategie zur Hitzeanpassung gibt. 31 % der Befragten gaben an, dass 

das Thema noch in keiner Strategie verortet ist. Vier dieser TeilnehmerInnen 

kommentierten ihre Antwort, dass man derzeit an einer Strategie arbeite. In 51 % der 

Städte sind Aspekte der Hitzeanpassung in anderen Strategien enthalten. In einer offenen 

Frage sollten die Städte spezifizieren, welche Strategien und Konzepten dies sind. Fast 

die Hälfte der Nennungen betreffen Aussenraum-, Grünraum- und Freiraumkonzepte. 

Etwa ein Fünftel der Antworten verweist auf übergeordnete Klimapläne und -strategien. 

In geringerer Anzahl wurden auch kommunale Richtpläne, Biodiversitäts-, Energie- und 

Raumentwicklungskonzepte sowie die Bau- und Zonenordnung genannt. Abbildung 10 

zeigt die Häufigkeitsverteilung des Indikators „Vorhandensein einer Strategie zur 

Hitzeanpassung“ für die gesamte Stichprobe und aufgeschlüsselt nach 

Bevölkerungsgrösse.  

 

Abbildung 10: Häufigkeitsverteilung „Vorhandensein Strategie Hitzeanpassung“ und 

„Bevölkerungsgrösse“ 
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Die Daten zeigen, dass grössere Städte häufiger eigenständige Strategien zur 

Hitzeanpassung verfolgen als kleinere. Bei den Städten mit mehr als 50 000 

EinwohnerInnen8 liegt der Wert mit 57 % signifikant über dem Durchschnitt. Ebenfalls 

lässt sich die Tendenz erkennen, dass es in kleineren Städten häufiger keine Strategie zur 

Hitzeanpassung gibt.  

Weiter sollten die Städte angeben, welche Fachstelle sich ausdrücklich mit dem Thema 

der Hitzeanpassung beschäftigt. Für den Indikator „Verortung in Fachstelle“ wurden 

folgende Merkmalsausprägungen als Antwortoptionen definiert: „Folgende Fachstelle 

beschäftigt sich ausdrücklich mit Hitzeanpassung“, „keine Fachstelle beschäftigt sich 

ausdrücklich mit Hitzeanpassung“ und „weiss ich nicht“. Die erste Antwortoption 

„Folgende Fachstelle beschäftigt sich ausdrücklich mit Hitzeanpassung“ wurde durch ein 

offenes Textfeld ergänzt, in dem die Teilnehmenden ihre Antwort spezifizieren konnten. 

Mit einem Anteil von 62 % gab die Mehrheit an, dass das Thema Hitzeanpassung 

ausdrücklich in einer Fachstelle verortet ist. Genannt wurden vorwiegend die Abteilungen 

Stadtentwicklung, Planung, Bau, Umwelt, Infrastruktur und Energie. In einzelnen Fällen 

auch Verkehr und Mobilität. Einige TeilnehmerInnen kommentierten ihre Antwort 

dahingehend, dass für keine einzelne Fachstelle der ausdrückliche Auftrag besteht, sich 

mit dem Thema zu beschäftigen, sich aber mehrere verschiedene Fachbereiche mit dem 

Thema befassen. 

35 % der TeilnehmerInnen gaben an, dass sich in ihrer Stadt keine Fachstelle 

ausdrücklich mit der Hitzeanpassung beschäftigt. Aus den Daten geht hervor, dass ein 

Zusammenhang zwischen dem Vorhandensein einer Anpassungsstrategie und der 

Verortung des Themas in einer Fachstelle besteht. In allen Städten mit 

Anpassungsstrategie ist Hitzeanpassung ausdrücklich in einer oder mehreren Fachstellen 

verortet. Von den Städten, in denen es keine Anpassungsstrategie gibt, gaben 58 % der 

TeilnehmerInnen an, dass sich keine Fachstelle ausdrücklich mit dem Thema befasst. In 

Abbildung 11 ist dieser Zusammenhang graphisch dargestellt.  

 
8 Die Kategorien 50 000 - 99 999 EinwohnerInnen und mehr als 100 000 EinwohnerInnen sind in dieser 
Gegenüberstellung zusammengefasst 
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Abbildung 11: Häufigkeitsverteilung „Vorhandensein Strategie Hitzeanpassung“ und „Verortung in 

Fachstelle“ 

Auch hier zeigt die Analyse nach Bevölkerungsgrösse Unterschiede zwischen grösseren 

und kleineren Städten auf. Die Prozentwerte bei Städten mit 10 000 – 14 999 und 

15 000 – 19 999 EinwohnerInnen liegen bei ca. 50 %. Bei Städten mit 20 000 – 49 999 

und mehr als 50 000 EinwohnerInnen gaben hingegen nur 19 % bzw. 17 % an, dass sich 

keine Fachstelle mit der Hitzeanpassung befasst. In Abbildung 12 ist dieser 

Zusammenhang graphisch dargestellt. 

 

Abbildung 12: Häufigkeitsverteilung „Verortung in Fachstelle“ und „Bevölkerungsgrösse“ 

 Umsetzungsstand und Barrieren 

Erfahrung mit Hitzeanpassung in Arealentwicklungen 

Die Teilnehmenden sollten in einer Ja-Nein-Frage angeben, ob ihre Stadt bereits 

Erfahrungen mit dem Thema Hitzeanpassung im Rahmen von Arealentwicklungen 

gesammelt hat. 49 % bejahten die Fragen, 51 % verneinten sie (siehe Abbildung 13).  
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Abbildung 13: Häufigkeitsverteilung „Erfahrung mit Hitzeanpassung in Arealentwicklungen“ 

Analysiert man die Antworten nach der Bevölkerungsgrösse lässt sich eine leichte 

Tendenz erkennen, dass kleinere Städte bisher weniger Erfahrungen mit Hitzeanpassung 

in Arealentwicklungen gesammelt haben als grössere (siehe Abbildung 14).  

 

Abbildung 14: Häufigkeitsverteilung „Erfahrung mit Hitzeanpassung in Arealentwicklungen“ und 

„Bevölkerungsgrösse“ 

Anwendung von Instrumenten zur Hitzeanpassung  

In einer Mehrfachauswahlfrage, in der eine Reihe von formellen und informellen 

Instrumenten als Indikatoren definiert wurden, sollten die TeilnehmerInnen angeben, mit 

Hilfe welcher dieser Instrumente das Thema Hitzeanpassung in ihrer Stadt bereits in 

Arealentwicklungen eingebracht wurde. Die Merkmalsausprägungen „wurde bereits 

verwendet“ und „wurde noch nicht verwendet“, konnten durch Auswählen oder 

Nichtauswählen des jeweiligen Instruments ausgedrückt werden. Die Daten zeigen, dass 

das Thema bisher am häufigsten anhand der Instrumente „qualitätssichernde Verfahren“ 

(74 %), „Festlegungen in Sondernutzungsplanungen“ (65 %) und „Beratung der 

Projektbeteiligten durch eigene FachexpertInnen“ (51 %) eingebracht wurde. Tabelle 7 

zeigt, welcher Anteil der TeilnehmerInnen den jeweiligen Indikator ausgewählt hat. 
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Tabelle 7: Häufigkeitsverteilung „Instrumente, mit denen Hitzeanpassung in Arealentwicklungen 

eingebracht wurde“ 

Diese und die folgenden drei Fragen wurden nur den 41 Teilnehmenden gestellt, welche 

die Frage nach „Erfahrung mit Hitzeanpassung in Arealentwicklungen“ mit ja 

beantwortet haben (vgl. Abbildung 12). 

Wirksamkeit der Instrumente zur Hitzeanpassung 

In einer Matrixfrage sollen die TeilnehmerInnen angeben, für wie wirksam sie die 

einzelnen Instrumente halten. Zur Auswertung dient eine Ordinalskala mit den 

Merkmalsausprägungen „nicht wirksam“ (1), „eher nicht wirksam“ (2), „eher wirksam“ 

(3) und „wirksam“ (4), sowie der Ausweichoption „weiss ich nicht“. Die 

TeilnehmerInnen halten „Festlegungen in Sondernutzungsplanungen“ für am 

wirksamsten. Mit 76 % hält die Mehrheit sie für wirksam. Der Mittelwert ist mit 3.84 

relativ nahe am möglichen Maximum und die Standardabweichung ist mit 0.37 relativ 

tief. Als am zweitwirksamsten bewerten die Befragten die „Integration der Hitzethematik 

in qualitätssichernden Verfahren“ (MW 3.63, SD 0.54). Es folgen 

„Entwicklungsvereinbarungen zwischen der öffentlichen Hand“ (MW 3.52, SD 0.57), 

das „Vorschreiben von Kompetenzen zur Hitzethematik in Planungsteams“ (MW 3.35, 

SD 0.68),  die „Beratung von Projektbeteiligten durch eigene FachexpertInnen“ (MW 

3.29, SD 0.58), „behördliche Richtlinien zur Hitzethematik“ (MW 3.28, SD 0.74), 

„finanzielle u.a. Anreize für BauherrInnen/EigentümerInnen“ (MW 3.27, SD 0.67), 

„Vereinbarungen über die Mehrwertabschöpfung“ (MW 3.29, SD 0.71) und „behördliche 

Wegleitungen, Checklisten, etc.“ (MW 2.94, SD 0.67). Tabelle 8 enthält die absoluten 

und relativen Häufigkeiten der abgefragten Indikatoren der Variable „Wirksamkeit der 

Instrumente zur Hitzeanpassung“. 

% n
Integration der Hitzethematik in qualitätssichernden Verfahren 74% 32
Festlegungen in Sondernutzungsplanung 65% 28
Beratung der Projektbeteiligten durch eigene FachexpertInnen 51% 22
behördliche Wegleitungen, Checklisten, etc. zur Sensibilisierung für das Thema 44% 19
Entwicklungsvereinbarungen zwischen öffentlicher Hand und Privaten 40% 17
Kompetenzen zur Hitzethematik in Planungsteams vorschreiben 26% 11
Anreize für BauherrInnen/EigentümerInnen (z.B. Förderprogramme, Nutzungsbonus, etc.) 26% 11
Vereinbarungen über die Mehrwertabschöpfung 16% 7
behördliche Richtlinien zur Hitzethematik 12% 5
Anzahl Anworten: 43
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Tabelle 8: Häufigkeitsverteilung „Wirksamkeit der Instrumente zur Hitzeanpassung“ 

Umsetzung von Massnahmen 

Die Indikatoren der Variable „Umsetzung von Massnahmen» sind eine Reihe möglicher 

Massnahmen, die zur Umsetzung auf lokaler Ebene in Arealentwicklungen in Frage 

kommen. Für die Auswertung wurde eine dreistufige Ordinalskala mit den 

Merkmalsausprägungen „nie“ (1), „vereinzelt“ (2) „regelmässig“ (3) und „weiss ich 

nicht“ verwendet.  

Die Ergebnisse zeigen, dass die sogenannten „grünen“ Massnahmen in der Umsetzung 

überwiegen. Am häufigsten wurden bisher Dachebenen klimatisch ausgleichend gestaltet 

(MW 2.72, SD 0.51), die Bestände grosskroniger Bäume vergrössert 

(MW 2.57, SD 0.56), bestehende versiegelte Flächen reduziert (MW 2.54, SD 0.60) und 

Grünflächen als Entlastungsräume ausgeweitet (MW 2.49, SD 0.56). „Blaue“ 

Massnahmen wie „Regenwassermanagement“ (MW 2.11, SD 0.72) und 

„offene/begehbare Wasserflächen“ (MW 2.00, SD 0.73) wurden bisher weniger oft 

umgesetzt. Es folgen die Massnahmen „Begrenzung des unterbaubaren Bereichs“, 

„kleinere Gebäudegrundflächen“, „klimatisch ausgleichende Fassaden“, „Ausrichtung 

der Gebäude hinsichtlich einer optimierten Arealdurchlüftung“, „Gebäudeabwärme 

wegführen“, „flexible Massnahmen zur Beschattung“ und „Verwendung 

klimaoptimierter Beläge im Aussenraum“. Tabelle 9 zeigt die absoluten und relativen 

Häufigkeiten der abgefragten Indikatoren der Variable „Umsetzung von Massnahmen“. 

MW
(1-4)

SD
(1-4)

Festlegungen in 
Sondernutzungsplanung

0 0% 0 0% 6 15% 31 76% 4 10% 3.84 0.37

Integration der Hitzethematik in 
qualitätssichernden Verfahren

0 0% 1 2% 13 32% 26 63% 1 2% 3.63 0.54

Entwicklungsvereinbarungen zwischen 
öffentlicher Hand und Privaten

0 0% 1 2% 14 34% 18 44% 8 20% 3.52 0.57

Kompetenzen zur Hitzethematik in 
Planungsteams vorschreiben

0 0% 4 10% 16 39% 17 41% 4 10% 3.35 0.68

Beratung der Projektbeteiligten durch 
eigene FachexpertInnen

0 0% 2 5% 20 49% 12 29% 7 17% 3.29 0.58

behördliche Richtlinien zur 
Hitzethematik 

0 0% 6 15% 14 35% 16 40% 4 10% 3.28 0.74

Anreize für 
BauherrInnen/EigentümerInnen

0 0% 4 10% 16 39% 13 32% 8 20% 3.27 0.67

Vereinbarungen über die 
Mehrwertabschöpfung 

0 0% 4 10% 12 29% 12 29% 13 32% 3.29 0.71

behördliche Wegleitungen, Checklisten, 
etc. zur Sensibilisierung für das Thema

1 3% 6 15% 23 58% 6 15% 4 10% 2.94 0.67

nicht 
wirksam (1)

eher nicht 
wirksam (2)

eher 
wirksam (3)

wirksam (4)
weiss ich 

nicht
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Tabelle 9: Häufigkeitsverteilung „Umsetzung von Massnahmen“ 

Förderliche Faktoren 

Für die Auswertung der Variable „förderliche Faktoren“ wird die fünfstufige 

Ordinalskala mit den Merkmalsausprägungen „nicht förderlich“ (1), „eher nicht 

förderlich“ (2), „eher förderlich“ (3) und „förderlich“ (4), sowie der Ausweichoption 

„weiss ich nicht“ verwendet.  

Die TeilnehmerInnen bewerten „Vorgaben im kommunalen Baurecht“ als am meisten 

förderlich. 62% halten sie für förderlich und 22 % für eher förderlich. Keiner der 

Befragten hält sie für eher nicht förderlich oder nicht förderlich. Der Mittelwert von 3.74 

ist der höchste von allen gemessenen Indikatoren und die Standardabweichung mit 0.44 

die niedrigste. Mit einem Mittelwert von 3.57 und einer Standardabweichung von 0.65 

folgt die „Initiative aus der Politik“ (im Sinne klarer Bekenntnisse von 

EntscheidungsträgerInnen) als Faktor, den die TeilnehmerInnen als am 

zweitförderlichsten bewerten. 61% der Befragten halten sie für förderlich, 24 % für eher 

förderlich. Gemessen am Mittelwert folgen „Leuchtturmprojekte mit Vorbildcharakter“, 

„Anreize für BauherrInnen“ (finanzielle Anreize, Nutzungsbonus, etc.), das 

MW
(1-4)

SD
(1-4)

klimatisch ausgleichende Dachebenen  
(helle Materialien, Begrünungen)

1 3% 9 23% 29 74% 0 0% 2.72 0.51

Ausweitung Bestand grosskroniger 
Bäume

1 3% 13 34% 21 55% 3 8% 2.57 0.56

Reduktion bestehender versiegelter 
Flächen

2 5% 14 36% 23 59% 0 0% 2.54 0.60

Ausweitung der Grünflächen als 
Entlastungsräume

1 3% 17 45% 19 50% 1 3% 2.49 0.56

sommerlicher Wärmeschutz am 
Gebäude

6 15% 15 38% 11 28% 7 18% 2.16 0.72

Regenwassermanagement
7 18% 17 44% 11 28% 4 10% 2.11 0.72

offene / begeh- und bespielbare 
Wasserflächen 

9 24% 17 45% 9 24% 3 8% 2.00 0.73

Begrenzung des unterbaubaren 
Bereichs

9 24% 18 47% 9 24% 2 5% 2.00 0.72

Bauweise mit kleinen Gebäude- 
grundflächen und höheren Gebäuden

11 30% 19 51% 6 16% 1 3% 1.86 0.68

klimatisch ausgleichende Fassaden 
(helle Materialien, Begrünungen)

11 28% 21 54% 5 13% 2 5% 1.84 0.65

Gebäudesetzung ausgerichtet auf 
Arealdurchlüftung / Sicherung von 
Kaltluftentstehungsflächen

13 33% 16 41% 5 13% 5 13% 1.76 0.70

Gebäudeabwärme wegführen 
9 23% 17 44% 2 5% 11 28% 1.75 0.59

Flexible Massnahmen zur Beschattung 
bei akuter Hitze (z.B. Sonnensegel) 10 26% 21 54% 1 3% 7 18% 1.72 0.52

Verwendung klimaoptimierter Beläge 
im Aussenraum 

16 41% 15 38% 3 8% 5 13% 1.62 0.65

nie (1)
vereinzelt 

(2)
regel-

mässig (3)
weiss ich 

nicht



43 
 

 

„Vorhandensein einer Anpassungsstrategie“ und „Vorliegen von Planungsgrundlagen 

über das Lokalklima“. „Förderprogramme von Bund, Kanton und Stadt“ werden als am 

wenigsten förderlich bewertet.  

Gesondert betrachtet werden müssen die „Synergien mit anderen Aufgabenbereichen“. 

58 % der Befragten haben die Frage nach Synergien mit „weiss ich nicht“ beantwortet. 

Dies dürfte daran liegen, dass die Frage mit einem offenen Textfeld kombiniert war, in 

dem die Teilnehmenden mögliche Synergien beschreiben sollten. Genannt wurden 

vorwiegend Synergien mit ökologischen Anliegen und einem qualitativ hochwertigen 

und attraktiven Aussenraum. In Tabelle 10 sind die absoluten und relativen Häufigkeiten 

des Merkmals „förderliche Faktoren“ zusammengefasst. 

 

Tabelle 10: Häufigkeitsverteilung „förderliche Faktoren“ 

49 % der Befragten halten das Vorhandensein einer Strategie zur Hitzeanpassung für 

förderlich und 32 % für eher förderlich. Setzt man den Indikator „Vorhandensein einer 

Strategie zur Hitzeanpassung“ (vgl. Abbildung 10) und die Bewertung von deren 

Förderlichkeit in Relation zueinander, zeigt sich die Tendenz, dass VertreterInnen der 

Städte, in denen es eine Anpassungsstrategie gibt, deren Vorhandensein für förderlicher 

halten als VertreterInnen von Städten, in denen das Thema in anderen Strategien integriert 

ist oder in denen es keine Anpassungsstrategie gibt. In Abbildung 15 ist dieser 

Zusammenhang graphisch dargestellt. 

MW
(1-4)

SD
(1-4)

Vorgaben zu Klima- und 
Hitzeanpassung im kommunalen 
Baurecht

0 0% 0 0% 8 22% 23 62% 6 16% 3.74 0.44

Initiative aus der Politik (klare 
Bekenntnisse von 
EntscheidungsträgerInnen)

0 0% 3 8% 9 24% 23 61% 3 8% 3.57 0.65

"Leuchtturmprojekte" mit 
Vorbildcharakter in der eigenen Stadt

0 0% 1 3% 12 32% 19 51% 5 14% 3.56 0.56

Anreize für BauherrInnen (finanzielle 
Anreize, Nutzungsbonus, etc.)

0 0% 1 3% 10 27% 14 38% 12 32% 3.52 0.59

Vorhandensein einer Strategie zur 
Klima- / Hitzeanpassung

0 0% 2 5% 12 32% 18 49% 5 14% 3.50 0.62

Vorliegen von Planungsgrundlagen 
über das Lokalklima (z.B. regionale 
Klimakarten)

0 0% 5 13% 10 26% 18 47% 5 13% 3.44 0.72

Förderprogramme des Bundes
0 0% 0 0% 14 38% 8 22% 15 41% 3.36 0.49

Förderprogramme des Kantons
1 3% 0 0% 14 38% 10 27% 12 32% 3.32 0.69

Erfahrung mit den negativen Folgen 
der Hitze

0 0% 3 9% 12 35% 11 32% 8 24% 3.31 0.68

Förderprogramme der Stadt
1 3% 1 3% 15 41% 7 19% 13 35% 3.17 0.70

Synergien mit anderen 
Aufgabenbereichen 

0 0% 0 0% 2 8% 9 35% 15 58% 3.82 0.40

nicht 
förderlich 

(1)

eher nicht 
förderlich 

(2)

eher 
förderlich 

(3)

förderlich 
(4)

weiss ich 
nicht
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Abbildung 15: Häufigkeitsverteilungen „Vorhandensein einer Strategie zur Hitzeanpassung“ und 

„Förderlichkeit einer Strategie zur Hitzeanpassung“ 

Hinderliche Faktoren 

Für die Auswertung der Variable „hinderliche Faktoren“ wird die fünfstufige 

Ordinalskala mit den Merkmalsausprägungen „nicht hinderlich“ (1), „eher nicht 

hinderlich“ (2), „eher hinderlich“ (3) und „hinderlich“ (4), sowie der Ausweichoption 

„weiss ich nicht“ verwendet.  

Die Ergebnisse zeigen, dass „ungenügende gesetzliche Festlegungen“ (MW 3.47, 

SD 0.83), „Widerstand bei Projektbeteiligten“ (MW 3.26, SD 0.73) und „mangelnde 

finanzielle Ressourcen“ (MW 3.18, SD 1.06) sowie „mangelnde 

Entscheidungsbefugnisse“ (MW 3.09, SD 0.98) als die grössten Barrieren empfunden 

werden. Bezugnehmend auf den „Widerstand bei Projektbeteiligten“ kommentiert eine 

teilnehmende Person ihre Antwort: “Es ist durchaus nicht allen involvierten Partein 

jeweils klar, dass Hitzebelastung überhaupt ein Problem ist”. Tabelle 11 zeigt die 

absoluten und relativen Häufigkeiten der Variable „hinderliche Faktoren“. 
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Tabelle 11: Häufigkeitsverteilung „hinderliche Faktoren“ 

Wie die Synergien bei den „förderlichen Faktoren“ müssen hier die „Zielkonflikte mit 

anderen Aufgabenbereichen“ gesondert betrachtet werden. Es fällt auf, dass 43 % der 

TeilnehmerInnen mit “weiss ich nicht” geantwortet haben. Dies dürfte auch in diesem 

Fall an dem offenen Textfeld liegen, durch das die Antwortskala ergänzt wurde. Genannt 

wurden darin vor allem Konflikte mit anderen Themen der Planung wie etwa Lärmschutz 

(“Kaltluftleitbahn vs. Lärmschutz”), Denkmalschutz, Verkehr und Erschliessung 

(“befestigte Flächen für Verkehr, Behindertengerechtigkeit, Feuerwehr vs. 

Entsiegelung”) und Liegenschaftsentwässerung (“Werkleitungen im Strassenraum vs. 

Baumpflanzungen”), aber auch wirtschaftliche und Nutzungsinteressen sowohl auf 

städtischer als auch auf privater Seite. Einzelne Antworten adressierten Zielkonflikte mit 

der Innenentwicklung und das Problem des steigenden Unterhaltsaufwands bei 

vermehrter Entsiegelung und Bepflanzung. Eine Person wies in ihrer Antwort auf den 

Zielkonflikt zwischen Klimaschutz- und Klimaanpassungsmassnahmen hin 

(“Dachbegrünung vs. Photovoltaikanlage”).  

 Handlungsbedarf 

Wunsch nach mehr Unterstützung 

Die TeilnehmerInnen sollten in einer Ja-Nein-Frage angeben, ob sie sich von ihrem 

politischen bzw. administrativen Umfeld mehr Unterstützung bei der Umsetzung von 

Hitzeanpassungsmassnahmen wünschen. 69 Teilnehmende haben die Frage beantwortet, 

MW
(1-4)

SD
(1-4)

ungenügende gesetzliche Festlegungen
1 3% 4 11% 7 20% 22 63% 1 3% 3.47 0.83

Widerstand bei Projektbeteiligten 
(EntwicklerInnen, EigentümerInnen, 
PlanerInnen, etc.)

0 0% 5 15% 13 38% 13 38% 3 9% 3.26 0.73

mangelnde finanzielle Ressourcen
4 11% 4 11% 8 22% 18 50% 2 6% 3.18 1.06

mangelnde Entscheidungsbefugnis 
2 6% 8 23% 8 23% 15 43% 2 6% 3.09 0.98

unklare Verantwortlichkeiten in der 
eigenen Verwaltung

3 9% 9 26% 10 29% 11 32% 1 3% 2.88 0.99

fehlende Unterstützung der lokalen 
Politik

3 9% 11 32% 6 18% 13 38% 1 3% 2.88 1.05

Fehlen von messbaren Indikatoren zur 
Hitzebelastung

3 8% 6 17% 16 44% 7 19% 4 11% 2.84 0.88

fehlendes Fachwissen in der eigenen 
Verwaltung

4 12% 11 32% 8 24% 11 32% 0 0% 2.76 1.05

Uneinigkeit über das richtige Vorgehen
3 9% 8 24% 11 32% 7 21% 5 15% 2.76 0.95

unterschiedliche Zeithorizonte der 
verschiedenen Ziele der 

4 12% 9 26% 11 32% 7 21% 3 9% 2.68 0.98

Unklarheit über Auswirkungen der 
zunehmenden Hitze

7 21% 8 24% 9 26% 7 21% 3 9% 2.52 1.09

Zielkonflikte mit anderen 
Aufgabenbereichen

0 0% 1 4% 5 22% 7 30% 10 43% 3.46 0.66

nicht 
hinderlich 

(1)

eher nicht 
hinderlich 

(2)

eher 
hinderlich 

(3)

hinderlich 
(4)

weiss ich 
nicht
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60 % davon mit Ja, 40 % mit Nein. Ein Zusammenhang mit den Variablen 

„Bevölkerungsgrösse“ und „Erfahrungen mit Hitzeanpassung in Arealentwicklungen“, 

lässt sich anhand der Daten nicht ausmachen (vgl. Abbildungen 18 und 19 im Anhang). 

Analysiert man die Antworten hinsichtlich dem „Vorhandensein einer Strategie zur 

Hitzeanpassung“, lässt sich feststellen, dass Städte mit einer eigenständigen Strategie zur 

Hitzeanpassung, einen geringeren Bedarf nach zusätzlicher Unterstützung ausdrücken als 

Städte, in denen das Thema Hitzeanpassung in anderen Strategien integriert ist oder in 

denen es keine Strategie zur Hitzeanpassung gibt. Dies ist in Abbildung 16 gezeigt. 

 

Abbildung 16: Häufigkeitsverteilungen „Vorhandensein einer Strategie zur Hitzeanpassung“ und 

„Wunsch nach mehr Unterstützung“ 

Ebene, von der mehr Unterstützung gewünscht wird 

In einem offenen Antwortfeld sollten die TeilnehmerInnen beschreiben, von welcher 

politischen bzw. administrativen Ebene sie sich mehr Unterstützung wünschen. Von den 

42 Personen, die die Frage beantwortet haben, sehen 14 ein Potential bei der Exekutiven 

auf kommunaler Ebene. Von der Legislativen auf kommunaler Ebene wünschen sich 7 

TeilnehmerInnen mehr Unterstützung. 12 TeilnehmerInnen benannten den Kanton als die 

Ebene, von der sie sich mehr Unterstützung wünschen. Der Bund wurde von 4 Personen 

genannt. Einzelne Antworten adressierten unterschiedliche Planungsbehörden und 

„andere politische Parteien“ in der Gemeinde. Eine Person beschrieb, dass in ihrer Stadt 

der politische Rückhalt durchaus vorhanden sei und sich Instrumente in Planung 

befänden, mit denen Massnahmen zur Klimaanpassung grundeigentümerverbindlich in 

der Bau- und Zonenordnung verankert werden können. Für den Fall einer 

Volksabstimmung erhoffe sie sich „den politischen Rückhalt des Parlaments, aber auch 

den der Bevölkerung“.  
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Art der Unterstützung 

In einem weiteren offenen Antwortfeld sollten die TeilnehmerInnen beschreiben, welche 

Art der Unterstützung sie sich wünschen. 13 TeilnehmerInnen nannten „finanzielle und 

personelle Ressourcen“. 11 Antworten lassen sich dahingehend zusammenfassen, dass es 

an Fachwissen vor allem in der lokalen Verwaltung mangelt. Ein/e Teilnehmer/in 

wünscht sich diesbezüglich „Schulungen der Mitarbeiter der technischen Abteilungen“, 

andere schlagen „Hilfstools, Leitfäden und Beispielprojekte“ zur Orientierung vor. 

Weitere 11 Antworten zielten auf einen stärkeren politischen Willen und mehr politischen 

Rückhalt ab. Eine Person fordert „klare Statements der Politik, um die Forderungen auf 

Stufe Verwaltung zu legitimieren“. Des Weiteren wird der „konkrete Auftrag, das Thema 

in Arealentwicklungen einzubeziehen“ vermisst. 8 Teilnehmende fordern „bessere 

gesetzliche Grundlagen sowie verbindliche Regeln, Vorschriften und Richtlinien“. Eine 

Person kommentierte dazu: „Auf freiwilliger Basis werden wir die Ziele nie erreichen. Es 

braucht entsprechende Vorgaben von übergeordneten Stellen wie dem Bund, dem Kanton 

und auf kommunaler Stufe den Bau- und Zonenordnungen“. Zwei Teilnehmende 

benannten das Entwickeln einer Strategie zur Klimaanpassung als die Massnahme, die 

sie in der Praxis von Arealentwicklungen unterstützen würde. Eine weitere Antwort 

nannte die Schaffung eines Fachbereichs Umwelt.  

Hilfreiche Massnahmen 

Um die qualitativen Hinweise zu ergänzen, sollten die Städte in einer letzten Matrixfrage 

angeben, für wie hilfreich sie bestimmte Änderungsmassnahmen halten, um das Thema 

Hitzeanpassung zukünftig besser in Arealentwicklungen einbringen zu können. Von den 

aufgelisteten Antwortoptionen halten die TeilnehmerInnen „Vorgaben zu Klima- und 

Hitzeanpassung in kommunalen Baugesetzen“ für am hilfreichsten (MW 3.78, SD 0.48). 

80% der Befragten halten sie für hilfreich, 16 % für eher hilfreich und 3 % für eher nicht 

hilfreich. Ebenfalls für hilfreich halten die Befragten die „Einführung von messbaren 

Grenzwerten“ (MW 0.56, SD 0.70), die „Schaffung von Planungsgrundlagen zum 

Lokalklima“ (MW 3.54, SD 0.67),  die „Benennung einer zuständigen Abteilung“ 

(MW 3.53, SD 0.65) und der „Aufbau besserer Kennnisse über Massnahmen gegen die 

Hitze“ (MW 3.51, SD 0.65). Für weniger hilfreich halten die Befragten den „Aufbau 

besserer Kenntnisse über hitzebedingte Risiken“ (MW 3.26, SD 0.74), 

„Evaluierung/Monitoring von bereits umgesetzten Massnahmen“ (MW 3.23, SD 0.76), 

„Festlegungen in der kantonalen Richtplanung“ (MW 3.13, SD 0.95) und die 
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„Ausweitung der Pflicht zur Sondernutzungsplanung“ (MW 3.04, SD 0,94). Tabelle 12 

zeigt die absoluten und relativen Häufigkeiten der Variable „hilfreiche Massnahmen“. 

 

Tabelle 12: Häufigkeitsverteilung „hilfreiche Massnahmen“ 

5. Diskussion 

 Interpretation der Ergebnisse und Beantwortung der Forschungsfragen 

1. Forschungsfrage: Welchen Stellenwert nimmt das Thema der zunehmenden 

Hitze in den Städten ein?  

Erste Hinweise auf einen gestiegenen Stellenwert gibt die hohe Rücklaufquote der 

durchgeführten Befragung. Mit 51 % ist sie im Vergleich zu ähnlichen Studien 

ungewöhnlich hoch und kann dahingehend interpretiert werden, dass das Interesse der 

Städte gross und das Thema von hoher Aktualität ist. Auch aus dem individuellen 

Antwortverhalten der TeilnehmerInnen kann beides herausgelesen werden: Der 

Fragebogen bestand aus mehrheitlich geschlossenen Fragen. Nur an wenigen Stellen 

wurden in offenen Fragen qualitative Antworten erbeten. Die TeilnehmerInnen hatten 

jedoch fast an jeder Stelle die Gelegenheit ihre Antworten textlich zu ergänzen und zu 

detaillieren. Von dieser Möglichkeit wurde zahlreich Gebrauch gemacht. Trotz des 

dadurch erhöhten Zeitaufwands, bestand bei vielen der TeilnehmerInnen das Bedürfnis, 

die Situation in der eigenen Stadt zu beschreiben.  

Aus den erhobenen Daten geht hervor, dass das Problembewusstsein der Städte für das 

Thema gestiegen ist. Die grosse Mehrheit gibt an, dass die Hitzebelastung für ihre Stadt 

MW
(1-4)

SD
(1-4)

Vorgaben zu Klima- und 
Hitzeanpassung in kommunalen 
Baugesetzen

0 0% 2 3% 11 16% 56 80% 1 1% 3.78 0.48

Einführung von messbaren 
Grenzwerten für die Planung 
(Versieglungsgrad, Albedo, 
Grünflächenziffer, etc.)

1 1% 5 7% 17 24% 45 64% 2 3% 3.56 0.70

Schaffung von Planungsgrundlagen 
zum Lokalklima (Klimakarten, etc.)

1 1% 4 6% 21 30% 44 63% 0 0% 3.54 0.67

Benennung einer zuständigen 
Abteilung/Fachgruppe/Person für das 

1 1% 3 4% 23 33% 42 60% 1 1% 3.54 0.65

Aufbau besserer Kenntnisse über 
Massnahmen gegen die Hitze

1 1% 3 4% 25 36% 41 59% 0 0% 3.51 0.65

Aufbau besserer Kenntnisse über 
hitzebedingte Risiken

1 1% 9 13% 31 44% 29 41% 0 0% 3.26 0.74

Evaluierung/Monitoring von bereits 
umgesetzen Massnahmen

3 4% 5 7% 35 50% 27 39% 0 0% 3.23 0.76

Festlegungen in kantonaler 
Richtplanung

4 6% 15 21% 19 27% 32 46% 0 0% 3.13 0.95

Ausweitung der Pflicht zur 
Sondernutzungsplanung

5 7% 13 19% 24 34% 26 37% 2 3% 3.04 0.94

Anzahl Anworten: 70

nicht 
hilfreich (1)

eher nicht 
hilfreich (2)

eher 
hilfreich (3)

hilfreich (4)
weiss ich 

nicht
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ein relevantes Thema ist. Auch scheinen die Folgen der Hitzebelastung für die Städte 

keineswegs mehr abstrakt zu sein. So machten die Befragten nicht nur entsprechende 

Angaben zu den im Fragebogen aufgeführten Auswirkungen der Hitze. Sie ergänzten 

diese mit zahlreichen qualitativen Hinweisen, in denen teilweise sehr detailliert 

beschrieben wurde, mit welchen Auswirkungen der Hitze ihre Stadt zu kämpfen hat. 

Auch die Ergebnisse der Fragen nach der Dringlichkeit des Handlungsbedarfs und der 

zukünftigen Entwicklung der Problematik sind eindeutig. Die VertreterInnen der Städte 

sind sich mehrheitlich der bereits heute bestehenden Problematik bewusst. Darüber 

hinaus besteht eine noch grössere Gewissheit, dass diese sich in Zukunft noch verschärfen 

wird. Ebenso unstrittig unter den befragten Städten ist die Dringlichkeit, aktiv zu werden 

und etwas gegen die Hitzebelastung zu unternehmen.  

Unterschiedlicher ausgeprägt ist das Ausmass, in dem sich die Städte mit der 

Hitzebelastung befassen. Während einige Städte bereits Strategien zum Umgang mit der 

Hitze aufgestellt haben, ist dies in annähernd doppelt so vielen Städten nicht der Fall. 

Auch liegt der Anteil der Städte, in denen sich keine Fachstelle mit der Hitzethematik 

beschäftigt, immer noch bei über einem Drittel. Einige TeilnehmerInnen gaben an, dass 

ihre Städte aktuell im Begriff seien, Fachbereiche zu schaffen und Strategien aufzustellen. 

Die Unterschiede hinsichtlich des Aktivitätsniveaus, auf dem sich die Städte mit der 

Hitzebelastung beschäftigen, sind nach wie vor ausgeprägt, aber kleiner werdend. 

Die Daten haben gezeigt, dass grössere Städte dem Thema tendenziell eine grössere 

Relevanz zuschreiben und häufiger Anpassungsstrategien aufgestellt haben als kleinere 

Städte. Kleinere Städte haben zudem häufiger angegeben, dass sich keine Fachstelle mit 

dem Thema befasst. Hieraus kann jedoch nicht geschlossen werden, dass kleinere Städte 

grundsätzlich ein geringeres Problembewusstsein für die Thematik haben. Vielmehr 

könnte ein Grund für diesen Zusammenhang sein, dass die Ausprägung eines Stadtklimas 

und das Phänomen der städtischen Hitzeinsel in kleineren Städten weniger intensiv 

auftreten.  

Einschlägige Studien hatten gezeigt, dass die Hitze in den Städten in der Vergangenheit 

noch nicht als relevantes Handlungsfeld der Stadtentwicklung eingeschätzt wurde (Kruse 

et al., 2009; Schmitt, 2016). Es bestand kaum Problembewusstsein für die Thematik und 

nur wenige Aktivitäten zum Umgang mit der Hitze waren auszumachen. Die 

durchgeführte Untersuchung kommt zu einem anderen Ergebnis: Vorbehaltlich etwaiger 

Verzerrungen kann geschlussfolgert werden, dass der Stellenwert, den Schweizer Städte 
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dem Problem der Hitzebelastung beimessen, im Schnitt deutlich gestiegen ist. Die Städte 

scheinen in überwiegender Zahl ein klares Bild von der Problematik zu haben. Auch 

sehen sie dringenden Handlungsbedarf, um die Hitzebelastung zu reduzieren. Dennoch 

bestehen weiterhin klare Unterschiede zwischen den Städten bezüglich des Stellenwerts 

der Hitzebelastung. Viele Städte befassen sich bereits aktiv mit diesem Thema, während 

es in anderen nach wie vor nicht auf der Tagesordnung steht.  

2. Forschungsfrage: Wie wird Hitzeanpassung in Arealentwicklungen umgesetzt 

und welche Barrieren bestehen dabei?  

Den Städten stehen eine Reihe unterschiedlicher formeller und informeller Instrumente 

zur Verfügung, das Thema Hitzeanpassung in Arealentwicklungen einzubringen. Trotz 

gestiegenem Stellenwert und ausgeprägtem Problembewusstsein haben bisher weniger 

als die Hälfte der Städte Erfahrung mit Hitzeanpassung in Arealentwicklungen 

gesammelt. Dabei muss berücksichtigt werden, dass in der durchgeführten Befragung 

nicht danach gefragt wurden, ob die Städte überhaupt schon Erfahrungen mit 

Arealentwicklungen gesammelt haben. Dies dürfte jedoch höchstens in kleineren Städten 

der Fall sein. Es entsteht der Eindruck, dass Hitzeanpassung in der Praxis von 

Arealentwicklungen mehrheitlich noch kein etabliertes Thema ist.  

Die Städte bringen Aspekte von Hitzeanpassung am häufigsten in Arealentwicklungen 

ein, indem sie Festlegungen in Sondernutzungsplanungen treffen und die Thematik in 

qualitätssichernde Verfahren integrieren. Beide Instrumente werden zudem mit Abstand 

für die wirksamsten gehalten. Vor diesem Hintergrund überrascht es nicht, dass 

ungenügende gesetzliche Festlegungen und Widerstände bei Projektbeteiligten als die 

grössten Barrieren für die Umsetzung von Massnahmen zur Hitzereduktion 

wahrgenommen werden. Mit Sondernutzungsplanungen kann von den geltenden 

Regelungen abgewichen werden, etwa wenn diese keine Bestimmungen zum Lokalklima 

enthalten. Mit Sondernutzungsplanungen kann zudem Widerständen bei 

Projektbeteiligten gezielt und mit grundeigentümerverbindlicher Wirkung begegnet 

werden. Genauso bieten qualitätssichernde Verfahren den Städten die Möglichkeit, 

Anforderungen zu stellen, die über die bestehenden gesetzlichen Anforderungen hinaus 

gehen. Die Feststellung des BAFU, dass der grösste Bedarf in der Verbesserung der 

Gesetze liege (BAFU, 2018, S. 78), scheint noch immer Gültigkeit zu haben.  

Bemerkenswert ist, dass 40 % der TeilnehmerInnen behördliche Richtlinien zur 

Hitzethematik für ein wirksames und 35 % für ein eher wirksames Instrument halten, um 
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Hitzeanpassung in Arealentwicklungen einzubringen, obwohl nur 12% der Befragten 

angaben, es bereits verwendet zu haben. Behördliche Richtlinien können 

grundeigentümerverpflichtende Wirkung haben und kommen in Arealentwicklungen 

regelmässig in verschiedenen Themenbereichen zum Einsatz. Eine mögliche Erklärung 

für die Diskrepanz der Werte könnte sein, dass die Wirksamkeit von behördlichen 

Richtlinien aus anderen Themenbereichen bekannt ist, sie im Kontext der Hitzebelastung 

jedoch noch nicht sehr etabliert sind.  

Verschiedene Analysen von Klimaanpassung in Städten haben fehlendes Fachwissen, 

mangelndes Problembewusstsein, ungenügende Ressourcen, schwierige 

Entscheidungswege und unterschiedliche Zeithorizonte der unterschiedlichen 

Planungsziele der Stadtentwicklung als grösste Barrieren für die Umsetzung von Klima- 

und Hitzeanpassung identifiziert (Kruse et al., 2009; Ginski et al., 2013; BAFU, 2018). 

Aufgrund der für diese Arbeit durchgeführten Befragung kann dies nur teilweise bestätigt 

werden. Von einem mangelnden Problembewusstsein kann bei der grossen Mehrheit der 

befragten Städte nicht mehr die Rede sein. Auch die unterschiedlichen Zeithorizonte in 

der Stadtentwicklung wurden von den Städten nicht als auffällig hinderlich bewertet. Die 

Daten bestätigen hingegen, dass fehlendes Wissen, mangelnde finanzielle und personelle 

Ressourcen sowie mangelnde Entscheidungsbefugnis nach wie vor grosse Barrieren 

darstellen. 

Den starken Einfluss von Synergien und Zielkonflikten auf die Massnahmen zur 

Klimaanpassung haben bereits verschiedene Studien ausgezeigt (Laukkonen et al., 2009; 

BAFU, 2018; Scherrer, 2022). Die Ergebnisse der durchgeführten Befragung bestätigen, 

dass Wechselwirkungen mit anderen Planungsbereichen und Entwicklungszielen eine 

wichtige Rolle für die Umsetzung von Hitzeanpassungsmassnahmen spielen. Allerdings 

deuten die Daten daraufhin, dass die Erfahrung mit und das Wissen über 

Wechselwirkungen mit anderen Planungsbereichen unter den TeilnehmerInnen stark 

variieren: Synergien mit anderen Aufgabenbereichen wurden von den TeilnehmerInnen 

als förderlichster Faktor bewertet. Zielkonflikte folgen nach ungenügenden gesetzlichen 

Festlegungen auf Platz zwei der hinderlichen Faktoren. Gleichzeitig aber hat die Mehrheit 

der TeilnehmerInnen die Frage nach beidem mit “weiss ich nicht” beantwortet. 

Diejenigen, die Synergien bzw. Zielkonflikte zwischen Hitzeanpassung und anderen 

Bereichen der Planung sehen, scheinen diese für äusserst förderlich bzw. hinderlich zu 

halten. Bei allen anderen scheint darüber Unklarheit zu herrschen. Wertet man sämtliche 

im Verlauf des Fragebogens gemachten Kommentare der TeilnehmerInnen aus, fällt auf, 
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dass viele davon Synergien, vor allem aber Zielkonflikte addressieren. Die erläuterten 

Beispiele betreffen dabei meist sehr spezifische Konflikte zwischen unterschiedlichen 

Planungsbereichen auf lokaler Ebene, wie beispielsweise den Konflikt zwischen 

bestehenden Werkleitungen und der Ausweitung des Baumbestands. Übergeordnete 

Synergien wie die zwischen Hitzeanpassung und Klimaschutz oder Zielkonflikte wie der 

zwischen Hitzeanpassung und Innenverdichtung wurden weniger bis kaum genannt.  

Die zweite Forschungsfrage kann wie folgt beantwortet werden: das Thema 

Hitzeanpassung hat sich noch nicht mehrheitlich in der Praxis von Arealentwicklungen 

etabliert. Anliegen der Hitzeanpassung in Arealentwicklungen werden häufig über das 

Instrument der Sondernutzungsplanung eingebracht und indem entsprechende 

Anforderungen in qualitätssichernden Verfahren integriert werden. Grösste Barriere für 

die Umsetzung von Massnahmen zur Hitzeanpassung sind fehlende gesetzliche 

Grundlagen. Weitere Barrieren sind nach wie vor fehlendes Fachwissen in der eigenen 

Verwaltung, mangelnde finanzielle und personelle Ressourcen sowie mangelnde 

Entscheidungsbefugnis. Zielkonflikte mit anderen Bereichen wirken stark hinderlich auf 

die Umsetzung von Reduktionsmassnahmen. Das Wissen darüber scheint jedoch vor 

allem punktuell und themenbezogen vorhanden zu sein.  

3. Forschungsfrage: Wo sehen die Städte einen Handlungsbedarf, um das Thema 

Hitzeanpassung zukünftig einfacher in Arealentwicklungen einbringen zu können 

und welche Handlungsansätze lassen sich daraus ableiten? 

Aus den erhobenen Daten geht hervor, dass die VertreterInnen der Städte den grössten 

Handlungsbedarf bei der Schaffung von grundeigentümerverbindlichen Regelungen 

sehen. Allen voran ist dies die rechtliche Verankerung in den formellen Instrumenten der 

Raumplanung. Festlegungen in den kantonalen und kommunalen Baugesetzen zu einer 

klimaangepassten Arealstruktur und Bauweise, zum Erhalt und der Ausweitung von 

Grünflächen und Baumbeständen, zur Reglementierung von Versiegelung und 

Unterbauung, u.a. könnten es den Städten ermöglichen, Anstrengungen zur 

Hitzeanpassung nicht vorrangig über Sondernutzungsplanungen und qualitätssichernde 

Verfahren, sondern auch über die Regelbauweise einzufordern. 

Grundeigentümerverbindlichkeit könnte zudem über themenspezifische Normen und 

Reglemente geschaffen werden. In der Praxis haben sie oft gesetzesähnlichen Charakter 

und bedürfen eines weniger langwierigen Prozesses als Gesetzesrevisionen.  
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Einzelne TeilnehmerInnen haben das Entwickeln von Anpassungsstrategien explizit als 

die Art der Unterstützung benannt, die sie sich wünschen, um Hitzeanpassung zukünftig 

besser in Arealentwicklungen einbringen zu können. Dieser Handlungsbedarf ergibt sich 

zudem aus der Analyse der Gruppe von TeilnehmerInnen, welche die Frage, ob sie sich 

zusätzliche Unterstützung von Ihrem politischen und administrativen Umfeld wünschen, 

mit ja beantwortet hat: VertreterInnen von Städten mit einer eigenständigen Strategie zur 

Hitzeanpassung haben signifikant weniger oft geantwortet, dass sie sich mehr 

Unterstützung wünschen. Auch geben fast drei Viertel derjenigen, in deren Stadt es eine 

solche Strategie gibt an, dass sie deren Vorhandensein für förderlich halten. Strategien 

und Konzepte lösen zwar keine Verpflichtung zur Umsetzung aus, doch mit ihrer 

behördenverbindlichen Wirkung verpflichten sie dazu, Abweichungen von deren Inhalten 

zu begründen. Auch kann in einer Anpassungsstrategie die Absicht beschrieben werden, 

deren Inhalte mittelfristig auch in die kommunale Baugesetzgebung einfliessen zu lassen.  

Die Daten haben einen positiven Zusammenhang zwischen der Verortung des Themas 

Hitzeanpassung in einer Fachstelle und dem Vorhandensein einer Anpassungsstrategie 

aufgezeigt. Wenig überraschend gibt es eigenständige Hitzeanpassungsstrategien 

ausschliesslich in Städten, in denen das Thema ausdrücklich in der Organisation verortet 

ist. Dieser Zusammenhang kann dahingehend interpretiert werden, dass die Benennung 

einer zuständigen Fachstelle oder -person, Voraussetzung für das Entwickeln einer 

Anpassungsstrategie ist. Für jene Städte, in denen keine Fachstelle den ausdrücklichen 

Auftrag hat, sich mit der Hitzethematik zu befassen, ergibt sich daraus ein prioritärer 

Handlungsbedarf, das Thema in der Organisation zu verorten und Zuständigkeiten zu 

klären. 

Ein Grossteil der Befragten bemängelt fehlendes Fachwissen, sowohl bei externen 

Projektbeteiligten (GrundeigentümerInnen, PlanerInnen, etc.), als auch in der eigenen 

Organisation. Vorschläge der Befragten, wie dem Problem auf städtischer Seite begegnet 

werden kann, beinhalten „Schulungen des Personals“, „Leitfäden“, „Hilfstools“ und 

„Referenzbeispiele“ zur Orientierung. Eine weitere Möglichkeit, die nicht von den 

Befragten genannt wurde, wäre ein fachlicher Austausch zwischen den Städten, der es 

erlauben würde von den Erfahrungen und dem Wissen weiter fortgeschrittener Städte zu 

profitieren. Darüber eine städteübergreifende koordinierte Beratung zum Thema denkbar. 

Die Ergebnisse der Frage nach den „hilfreichen Massnahmen“ können dahingehend 

interpretiert werden, dass es den Behörden an Werkzeugen für die Planung und 
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Umsetzung von Massnahmen zur Hitzeanpassung fehlt. Die Einführung von messbaren 

Grenzwerten für die Planung und die Schaffung von Planungsgrundlagen zum 

Lokalklima werden von den TeilnehmerInnen als noch hilfreicher als die Benennung 

einer zuständigen Abteilung und der Aufbau von Fachwissen bewertet.  

Die Auswertung des qualitativen Teils der Befragung vermittelt den Eindruck, dass die 

allgemeine Unterstützung der Politik, von den Befragten unter anderem formuliert als 

„politischer Druck“, „politischer Wille“ und „klare Statements der Politik“, potentiell ein 

Schlüsselfaktor für die Umsetzung von Hitzeanpassung in Arealentwicklungen ist. Vor 

allem auf kommunalpolitischer Ebene haben die TeilnehmerInnen grossen Bedarf nach 

mehr politischer Unterstützung. Diese könnte durch die Formulierung entsprechender 

Legislaturziele, durch die Gewährung zusätzlicher Ressourcen oder durch die 

Priorisierung von Anpassungszielen in Güterabwägungen erbracht werden. Klare 

Statements und der konkrete Auftrag von politischen Vorgesetzten, das Thema in 

Arealentwicklungen einzubringen, werden von den Befragten zudem als wirksame Mittel 

genannt, die es ihnen auf der Stufe Verwaltung erleichtern würden, die Forderungen nach 

Hitzeanpassung in Arealentwicklungen zu legitimieren.  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass ein Handlungsbedarf der 

StädtevertreterInnen auf allen Stufen städtischer Raumplanung besteht: Die explizite 

Beauftragung von Fachstellen, sich mit dem Thema zu befassen, stellt die 

Grundvoraussetzung dafür dar, dass die Planungsbehörden das Thema Hitzeanpassung 

vermehrt und wirksam in Arealentwicklungen einbringen können. Mit 

Anpassungsstrategien würde Behördenverbindlichkeit geschaffen und es den 

Planungsbehörden erleichtert werden, dass Thema gegenüber Dritten zu legitimieren. 

Eine stärkere Verankerung in der kommunalen Baugesetzgebung oder auch in 

behördlichen Richtlinien würde für Grundeigentümerverbindlichkeit sorgen. Die 

Umsetzung von Hitzeanpassung wäre damit nicht mehr vorwiegend von 

Sondernutzungsplanungen und anderen über bestehende Regelungen hinausgehende 

Vereinbarungen abhängig. Auf der Umsetzungsebene besteht einerseits ein Bedarf nach 

grösserer Fachkompetenz. Andererseits scheint es an Werkzeugen zu fehlen, welche die 

Umsetzung in der Praxis erleichtern würden. Messbare Kennwerte (Grenzwerte für 

Albedo, Versiegelung, etc.), Referenzbeispiele und Klimakarten könnten bessere 

Orientierung für die Planung bieten. Es besteht zudem ein grosser Bedarf nach vermehrter 

Unterstützung vor allem durch die kommunale Politik.  
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Abbildung 17 fasst den von den StädtevertreterInnen ausgedrückten Handlungsbedarf 

zusammen und ordnet sie hinsichtlich ihrer Wirkung auf die Umsetzung von 

Hitzeanpassung in Arealentwicklungen.  

 

Abbildung 17: Handlungsbedarf und Wirkungsfelder 

 Fazit 

Im theoretischen Teil dieser Arbeit wurden die theoretischen Grundlagen zu Ursachen 

und Folgen des städtischen Hitzeinseleffekts sowie Möglichkeiten zur Reduktion der 

Hitzebelastung erörtert. Die Grundzüge der Schweizer Klimapolitik und der aktuelle 

Forschungsstand wurden skizziert. Durch die Analyse bisheriger Studien wurde 

aufgezeigt, was über den Umgang von Städten mit Hitze- und Klimaanpassung bekannt 

ist.  

In einer standardisierten Online-Umfrage wurden die Daten zur Beantwortung der 

Forschungsfragen erhoben. Die quantitative Befragung hat sich als Methode geeignet, um 

eine breite Datenbasis zu gewinnen und ein umfassendes Bild über den Umgang der 

Schweizer Städte mit dem Thema Hitzeanpassung in Arealentwicklungen zu bekommen. 

Allerdings hat die gewählte Methode verschiedene Nachteile mit sich gebracht, aufgrund 

derer gewisse Verzerrungen nicht ausgeschlossen werden können (vgl. Kapitel 3.2.3). 

Aufgrund der gewonnenen Daten können Trends aufgezeigt, jedoch keine statistisch 

validen Aussagen gemacht werden.  

Vorbehaltlich der beschriebenen Einschränkungen konnten die Forschungsfragen 

weitgehend beantwortet werden. Insbesondere die erhobenen Daten zum Stellenwert der 

Hitzethematik (Frage 1) und dazu, wie die Städte sie in Arealentwicklungen einbringen 
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(Frage 2) haben eindeutige Schlussfolgerungen erlaubt. Der Vergleich der Ergebnisse mit 

denen bisheriger Studien hat gezeigt, dass die Städte dem Thema heute einen höheren 

Stellenwert beimessen, was sich auch in der Praxis zunehmend etabliert. Dennoch bleiben 

grosse Unterschiede zwischen den Städten erkennbar.  

Aufgrund der gewonnenen Daten kann die Frage nach einem Handlungsbedarf und 

möglichen Handlungsansätzen (Frage 3) nur zum Teil beantwortet werden. Die 

TeilnehmerInnen sehen einen Handlungsbedarf auf allen Stufen städtischer 

Raumplanung. Um umfassendere Aussagen über mögliche Handlungsansätze machen zu 

können, reichen die gewonnen Daten nicht aus. Dazu bräuchte es eine Vertiefung der 

Befragung und eine umfassendere Betrachtung der Hitzethematik im Kontext von 

Stadtplanung und ihrem politischem Prozess. Die Ausführungen zur Beantwortung der 

dritten Forschungsfrage sind daher nicht als Handlungsempfehlungen zu verstehen. 

Um den vorgegebenen Rahmen der Arbeit nicht zu sprengen, musste das 

Forschungsthema stark eingeschränkt werden. Folglich weisen die Forschungsergebnisse 

Limitationen auf, von denen die relevantesten an dieser Stelle zusammengefasst werden:  

Die Arbeit fokussiert auf die Anpassung an die zunehmende Hitzebelastung in Städten. 

Im theoretischen Teil wurden die beiden strategischen Ansätze Klimaschutz und 

Klimaanpassung besprochen. Insbesondere wurde erläutert, dass der wissenschaftliche, 

politische und öffentliche Fokus lange auf dem Klimaschutz lag und die Klimaanpassung 

im Hintergrund stand. Darüber, ob sich in den Stadtplanungs- und Bauämtern der 

Stellenwert der Klimaanpassung im Vergleich zum Klimaschutz verändert hat, können in 

dieser Arbeit keine Aussagen getroffen werden. Zwar entsteht der Eindruck, dass die 

Klimaanpassung in vielen Städten zu einem wichtigen Pfeiler der Stadtentwicklung 

geworden ist und zunehmend auch Einfluss auf die Raumplanung hat. Die Anzahl der 

Städte, die bereits eine Anpassungsstrategie aufgestellt hat oder diese gerade erarbeitet, 

verstärkt den Eindruck. In der für diese Arbeit durchgeführten Befragung der Städte war 

der Klimaschutz jedoch gänzlich ausgeklammert.  

Im Fragebogen wurden die TeilnehmerInnen gefragt, welche Auswirkungen der 

Hitzebelastung für ihre Stadt relevant sind. Die Ergebnisse zeigen, dass für die Städte 

Veränderungen der Biodiversität am relevantesten sind. Bei Veränderungen der 

Biodiversität handelt es sich jedoch nicht direkt um eine Folge der Hitzebelastung in 

Städten. Vielmehr werden sie durch den allgemeinen Anstieg der globalen 

Mitteltemperatur verursacht. Diese Unterscheidung wird im Fragebogen nicht 100% 
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konsequent gemacht. Für das Forschungsinteresse dieser Arbeit stellte diese 

Ungenauigkeit keine Einschränkung dar. Vielmehr geben die erhobenen Daten einen 

Hinweis darauf, dass die zunehmende Hitze zwar eine grosse, im gesamten Kontext des 

Klimawandels jedoch scheinbar nicht die grösste Herausforderung für die Städte ist. Um 

ein vollständiges Bild davon zu bekommen, wie relevant die Hitze für die Städte ist und 

vor allem, um Handlungsansätze im Gesamtkontext von Klimaanpassung zu 

identifizieren, wäre eine umfassende Betrachtung der Folgen des Klimawandels und 

deren Wechselwirkungen notwendig. Die vorliegende Arbeit leistet dies nicht.  

An verschiedenen Stellen in dieser Arbeit werden Zusammenhänge zwischen 

verschiedenen Merkmalen benannt. Das Ziel der Arbeit war es nicht, Ursachen für 

Zusammenhänge zu ergründen. Entsprechend enthielt der Fragebogen keine Elemente, 

die Rückschlüsse auf Kausalitäten erlaubt hätten.   

Die verschiedenen, in den Forschungsfragen adressierten Sachverhalte wurden im 

Fragebogen jeweils nur an wenigen ausgewählten Merkmalen gemessen. Beispielsweise 

wurde das Ausmass, in dem sich eine Stadt mit dem Thema Hitzeanpassung bereits 

auseinandersetzt, lediglich anhand der Indikatoren „Vorhandensein einer 

Anpassungsstrategie“ und “Verortung in Fachstelle“ gemessen. Eine Stadt kann sich auf 

verschiedenste Arten dem Problem der Hitzeanpassung widmen, die im Rahmen dieser 

Arbeit nicht alle untersucht wurden. Deswegen wird an dieser Stelle nochmals darauf 

hingewiesen, dass diese Arbeit nicht die Absicht hat, aufgrund der gewonnenen Daten 

statistisch valide Aussagen zu machen. Vielmehr sollen anhand der Schlussfolgerungen 

Tendenzen aufgezeigt werden.  

 Ausblick 

Aus den Ergebnissen der durchgeführten Studie ergeben sich verschiedene Ansatzpunkte 

für weitere Untersuchungen.  

Anhand der Daten konnte die Wahrnehmung der Wirksamkeit von 

Hitzeanpassungsstrategien bei kommunalbehördlichen Akteuren aufgezeigt werden. Es 

wurde jedoch nicht untersucht, welche spezifischen Strategien angewendet werden und 

in welcher Weise sie die Umsetzung von Hitzeanpassung unterstützen. Stehen sie im 

Zusammenhang mit übergeordneten Klimaschutz- oder Klimaanpassungsstrategien? 

Beinhalten sie konkrete Handlungsempfehlungen oder nur Zielsetzungen? Adressieren 

sie das ganze Siedlungsgebiet oder nur einzelne Teilgebiete? Verweisen sie auf lokale 

Klimakarten, etc.? Für all jene Städte, die noch keine Anpassungsstrategie entwickelt 
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haben, könnte eine Untersuchung über den Einfluss von Anpassungsstrategien auf die 

stadtplanerische Praxis hilfreich sein.  

In der durchgeführten Befragung wurde untersucht, ob und welche Fachstelle sich 

ausdrücklich mit dem Thema Hitzeanpassung befasst. Einige der StädtevertreterInnen 

gaben an, dass sich keine einzelne Fachstelle mit dem Thema befasst, sondern mehrere 

verschiedene. Es wurde jedoch nicht untersucht, wie sich die verschiedenen Fachbereiche 

untereinander koordinieren. Um den Einfluss der Verortung des Themas in der 

Stadtverwaltung auf die Umsetzung von Hitzeanpassung besser zu verstehen, wäre eine 

Untersuchung darüber, wie sich die Fachbereiche innerhalb der städtischen Verwaltung 

bezüglich des Themas organisieren und koordinieren, aufschlussreich.  

Wertvolle Erkenntnisse könnte zudem eine Untersuchung der Wechselwirkungen 

zwischen den einzelnen Planungsbereichen liefern. Wie können Synergien besser genutzt 

und wie kann mit Zielkonflikten umgegangen werden? Von besonderem Interesse sind 

dabei der Konflikt mit dem raumplanerischen Ziel der Innenentwicklung und die 

zahlreichen Synergien und Schnittstellen zwischen Klimaschutz und Klimaanpassung.  

In der Praxis können messbare Indikatoren und Grenzwerte helfen, Anforderungen an die 

Planung und Umsetzung zu definieren. Bislang finden diesbezüglich vor allem 

Kennzahlen zur Versiegelung und zur Freifläche Anwendung. Weitere Indikatoren 

könnten die Albedo, das Wärmespeichervermögen der Materialisierung oder den Grad 

der Unterbauung eines Areals betreffen. Eine Untersuchung darüber, welche Kennwerte 

für die Anwendung in der Praxis in Frage kommen und wo entsprechende Grenzwerte 

liegen könnten, würde eine wichtige Hilfestellung für die praktische Umsetzung von 

Hitzeanpassung darstellen.  
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Anhang  

 

Anhang 1:  

Abbildung 18: Zusammenhang „Bevölkerungsgrösse“ und „Wunsch nach 

Unterstützung“  

 

 

Anhang 2:  

Abbildung 19: Zusammenhang „Erfahrung mit Hitzeanpassung in Arealentwicklungen“ 

und „Wunsch mehr Unterstützung“ 
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Anhang 3: Begleitschreiben 

 

 
  

Johanna Fujara  
Architektin  

Absolventin Real Estate Management 
Universität Zürich  

 
  

16.03.2022  
 

Sehr geehrte Damen und Herren  

Mein Name ist Johanna Fujara, ich bin Architektin und Studentin an der Universität Zürich. Im Rahmen 
meiner Abschlussarbeit untersuche ich, wie die Schweizer Städte in Arealentwicklungen mit dem Problem 
der zunehmenden Hitzebelastung umgehen.   

Mittels einer Online-Umfrage unter den Bau-  und Planungsabteilungen der Schweizer Städte möchte ich 
Erkenntnisse zu folgenden Forschungsfragen gewinnen:  

• Welchen Stellenwert nimmt das Thema Hitzeanpassung in den Städten ein?  
• Wie wird das Thema Hitzeanpassung in Arealentwicklungen eingebracht?  
• Wo besteht Handlungsbedarf, um die Städte im Umgang mit der Hitze besser zu 

unterstützen?  

Um zu aussagekräftigen Ergebnissen zu kommen, bin ich auf die Teilnahme möglichst vieler Städte an der 
Umfrage angewiesen. Das Ausfüllen des Fragebogens dauert nur 10 – 15 Minuten. Sämtliche Daten 
werden anonymisiert erhoben. Rückschlüsse in der Arbeit auf Ihre Identität oder die Ihrer Stadt sind 
ausgeschlossen.   

Selbstverständlich stelle ich Ihnen die Abschlussarbeit nach Fertigstellung gerne zur Verfügung. Ihr 
Interesse daran können Sie im Online-Fragebogen angeben.   

Ich würde mich sehr freuen, wenn eine Person der Bau- oder Planungsabteilung Ihrer Stadt an der 
Umfrage teilnimmt. Der Fragebogen kann bis zum 1. April 2022 beantwortet werden.    

Zum Ausfüllen des Fragebogens öffnen Sie bitte diesen Link: 
https://www.soscisurvey.de/hitze2022/?q=heat_DEU  

Herzlichen Dank und freundliche Grüsse  

Johanna Fujara   
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 Anhang 4: Fragebogen (DE) 
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Anhang 5: Fragebogen (FR) 

 

 

 

 

 

 

 



75 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



76 
 

 

 

 



77 
 

 

 

 

 



78 
 

 

 

 

 

 

 



79 
 

 

 

 

 

  



80 
 

 

Anhang 6: Fragebogen (IT) 
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Ehrenwörtliche Erklärung 

Ich versichere hiermit, dass ich die vorliegende Arbeit mit dem Thema „Hitzeanpassung 

in Arealentwicklungen – Stellenwert, Umsetzungsstand und Handlungsbedarf aus 

städtischer Sicht“ selbstständig verfasst und keine anderen Hilfsmittel als die 

angegebenen benutzt habe.  

Alle Stellen die wörtlich oder sinngemäss aus veröffentlichten oder nicht veröffentlichten 

Schriften entnommen sind, habe ich in jedem einzelnen Falle durch Angabe der Quelle 

(auch der verwendeten Sekundärliteratur) als Entlehnung kenntlich gemacht.  

 

Die Arbeit hat in gleicher oder ähnlicher Form noch keiner anderen Prüfungsbehörde 

vorgelegen und wurde auch noch nicht veröffentlicht. 

 

 

New York, den 06.05.2022 

 

 

 

_____________________ 

 

Johanna Fujara 

 


